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Fähig sein, 


- inallen Gefechtssituationen \ 


zu bestehen 
AUSBILDER-Interview mit dem 


IE a 


. Chef Nachrichten im Ministerium 


für Nationale Verteidigung, 


Generalmajor Walter Paduch 


Genosse Generalmajor! s 

In. den letzten Jahren wurde mehr und mehr 
die psychologische Vorbereitung der Soldaten, 
Unteroffiziere und Offiziere i in das Blickfeld 


‚ der Ausbildung gerückt. Welche Ursachen gibt 


es dafür? 
Nach dem zweiten Weltkrieg vollzog sich für. 


“ jeden sichtbar eine sprunghafte Entwicklung 
‚von Wissenschaft und: Technik. Die wissen- 


schaftlich-technische Revolution löste beson- 
ders im Militärwesen: große qualitative und 
quantitative Veränderungen aus. In ihrem Er-. 
gebnis wurden völlig neue Vernichtungsmittel, 
die Raketenkernwaffen, sowohl für strate- 
gische als auch für operative und taktische 
Verwendung entwickelt und produziert. Es 
entstanden neue Waffengattungen, so die Ra- 
ketentrüppen, raketenträgende Über- und 
Unterwasserschiffe und Flugzeuge, die Luft- 
landetruppen, die Truppen der Luftverteidi- 


‚gung und die Truppen des funkelektronischen 


Kampfes. Aber auch Bewaffnung und Ausrü- 
stung der traditionellen Land-, Luft- und See- 


streitkräfte wurden beachtlich weiterentwik- : 


kelt oder modernisiert, und durch die Massen- 
produktion. neuer Panzertypen, Rohr- und , 
reaktiver Artillerie, Panzerabwehrmittel, ' 
Jagd- und änderer Flugzeuge wuchs Ahre 
Feuerkraft beträchtlich. 


Der große: Aufschwung und das breite Ein- 


- dringen der Elektronik in die Bewaffnung und 
- Ausrüstung taten ein übriges und erhöhten die 


Möglichkeiten für Aufklärung, Freund-Feind- 


Erkennung, Zielauffassung und -verfolgung, 


Treffgenauigkeit der Waffensysteme und in 
der Führung der Truppen, was sich im ständig 
anwachsenden Umfang und Inhalt des Kampf- 
auftrages der Nachrichten- und Flugsiche- 
rungstruppen besonders eindrucksvoll wider- 


. spiegelt. Das alles hatte natürlich bestimmen- 


den Einfluß auf dieMethoden der Führung der 


Gefechtshandlungen und viele andere Gebiete 
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j des Militätweieus, erıket len auch auf die 
“ Methoden ‚der Erziehung und Ausbildung. 


Die neue Kampftechnik, ihre gewaltige Ver- 


. nichtungskraft, haben die Anforderungen an 


die moralisch-kämpferischen Eigenschaften ‘ 


der Armeeangeörigen ‚DRNSREIEIGHNEN 9 er .! 


höht. : 


Welche‘ Beileatinig, welchen: Stellenwert hat 


“ die psychologische Vorbereitung in der Aus- 


bildung der Nachrichtentruppen der Nationa- 
len Volksarmee? . 
Auch in den Nachrichten- und Flugsicherungs- 


truppen befassen wir uns heute verstärkt mit, . i 


den Problemen der Militärpsychologie, weil 


‘ die Vorbereitung der Armeeangehörigen auf 


den bewaffneten Kampf und die erfolgreiche . 
Führung der Gefechtshandlungen aus der 
Sicht der von mir genannten Veränderungen 


im Militärwesen immer mehr von der Heraus : . 
bildung hoher politisch-moralischer und psy- 
chischer Eigenschaften abhängen. Es geht uns 


hierbei um. die allseitige Vorbereitung der‘ ö 


‚Armeeangehörigen auf das Gefecht, um. die & 


Erziehung und Ausbildung politisch‘ bewuß- 


ter, psychologisch standhafter, mutiger und N 


entschlossener sozialistischer Kämpfer, die in  - 


der Lage sind, auch in den schwierigen, gefahr- .. - 
vollen Situationen des modernen Keep ern. 2 
“ folgreich zu handeln. a 
Die’Erfahrungen aus den Kriegen derj jüng- Ken) ;% 


sten Vergangenheit und die militärische Praxis 
belegen, daß der zielgerichtete, planmäßige, 
erfolgreich organisierte und gestaltete Erzie- 
hungs- und Ausbildungsprozeß immer stärker 


die Berücksichtigung der Erkenntnisse der, A 


Psychologie erfordert: 
Zum Beispiel hat die Entstehung der Rake- 
tenkernwaffen alle früheren Vorstellungen. 


_ von der Geschwindigkeit und dem Ablaufvon ... 
Prozessen im Krieg über den Haufen geworfen De 
und die Bedeutung von Zeit und:Raum’ ent- . ai 
scheidend verändert. Die Ergebnisse der.wis- . 
senschaftlich-technischen Revolution führten | 


und führen zwängsläufig zu neuen, höheren 


» Anforderungen an die Truppenführung und 


damit natürlich auch ‘an das Nachrichten- 
system, an die Nachrichten- ‘und Bldgsıehe- 
rungstruppen. 

* Enorm gestiegen ist die serkönkiäite Verant- 
wortung jedes Nachrichtensoldaten für dieEEr- 
füllung der Aufgaben der Besatzung; der Ein- 


: heit, des Truppenteils. Das trifft besonders. ä m 
_ für die Nachrichtentruppe zu, für die der 
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dezentralisierte Einsatz kleiner und kleinster 
Einheiten, ja einzelner Kämpfer einerseits und 
der kollektive Charakter der Erfüllung der 
Aufgaben andererseits typisch sind 

Mancher verbindet beispielsweise den Be- 
griff «Funker» nur mit dem Erlernen des «dit 
da dit dit» ! Sicher, auch das Erlernen des Fun- 
kens ist nicht einfach, doch ist dies erst der 
Anfang, nur die Grundlage zur Erfüllung der 
Gefechtsaufgabe. Aber ganz gleich, ob er 
allein am Funkgerät oder im Kollektiv von 
Funksende- und Empfangszentralen einge- 
setzt ist — an der Taste ist der Funker immer 
Einzelkämpfer, ist er ständig mit der Funkauf- 
klärung und -gegenwirkung (Eloka) des Geg- 
ners konfrontiert und seiner psychologischen 
Kriegführung ausgesetzt. Welche Verantwor- 
tung trägt zum Beispiel der Funker in einem 
Brückenkopf? Oft ist er es allein, der Lebens- 
zeichen von dort übermittelt. Er verkörpert 
mit seinem Funkgerät Führungsmittel, Gewiß- 
heit und Hoffnung zugleich, trägt die Sieges- 
zuversicht weiter und hilft seinen Klassenge- 
nossen trotz Geschoßhagel und angreifendem 
Gegner standhaft zu bleiben und den mili- 
tärischen Erfolg zu sichern. 

Ein Richtfunktrupp, eingefügt in eine Richt- 


funkstrecke als Relaisstelle, Kämpft allein auf 
sich gestellt. Die ununterbrochene Betriebs- 
bereitschaft der Richtfunkkanäle, die zuver- 
lässige Sicherung und Verteidigung der Richt- 
funkstelle sowohl gegen feindliche Boden- 
truppen und Diversionskräfte als auch gegen 
Luftangriffsmittel müssen kollektiv gewährlei- 
stet werden. Von der politisch-moralischen 
Reife, der psychologischen Stählung, dem 
spezialfachlichen und militärischen Können 
jedes einzelnen hängt die Standhaftigkeit eines 
solchen Kampfkollektivs entscheidend ab. 

Es ist unschwer zu erkennen: Ob Funker, 
Richtfunker, Baufernsprecher oder Spezialist 
eines beliebigen anderen Profils — alle Nach- 
richtenkämpfer werden im Falle einer bewaff- 
neten Auseinandersetzung hohen psycholo- 
gischen Belastungen ausgesetzt sein, die für ihr 
Metier spezifisch sind. Deshalb kann die Ge- 
fechtsausbildung der Nachrichten- und Flug- 
sicherungstruppen, beginnend mit dem ersten 
Tag, nur dann erfolgreich sein, wenn sie die 
psychologischen Belastungen des modernen 
Gefechts weitgehend berücksichtigt, variabel 
gefechtsnahe Situationen schafft und die 
Nachrichtensoldaten stufenweise vor immer 
kompliziertere Aufgaben stellt. 


Genosse Generalmajor, würden Sie kurz die 
Aufgaben und den Inhalt der psychologischen 
Vorbereitung der Nachrichtensoldaten cha- 
rakterisieren? 

Das tue ich gern. Aufgabe der psycholo- 
gischen Vorbereitung ist es meines Erachtens, 
bei den Nachrichtensoldaten solche psychi- 
schen Eigenschaften zu entwickeln, die sie 
befähigen, in gefährlichen und angespannten 
Situationen aktiv zu handeln und die Aufga- 
ben bedingungslos zu erfüllen. 

Ihrem Inhalt nach heißt psychologische 
Vorbereitung, die emotional-willensmäßige 
Standhaftigkeit der Nachrichtensoldaten zu 
formen, ihre Fähigkeiten zu entwickeln, rea- 
len und angenommenen Gefahren jederzeit 
entgegenzutreten und durch Willensanstren- 
gung negative Gefühle und Zustände zu über- 
winden. Deshalb ist die Gefechtsnähe der 
Ausbildung ständig zu vervollkommnen, müs- 
sen die Armeeangehörigen an Aktivität und 
Wirksamkeit des Handelns unter Gefechtsbe- 
dingungen und in extremen Situationen ge- 
wöhnt werden. Mit anderen Worten: Der 
Ausbilder muß die Nachrichtensoldaten im 

‘Verlauf der Ausbildung mit den wesentlich- 
sten Varianten und Schwierigkeiten, wie sieim 
realen Gefecht auftreten können, systematisch 
vertraut machen. Psychische Stabilität kann er 
dabei erreichen durch die Entwicklung schnel- 
len und genauen Reagierens entsprechend der 
Gefechtssituation, der Koordination und Sta- 
bilität von Bewegungen und Handlungen. 

Außerordentlich wichtig ist es, die Nach- 
richtensoldaten zu befähigen, sich sowohl 
gleichbleibend stark auf die Haupttätigkeit zu 
konzentrieren als auch ihre Aufmerksamkeit 
schnell und variabel anderen Tätigkeiten zu- 
wenden zu können. Je genauer und umfas- 
sender der Soldat Vorstellungen über Erschei- 
nungen und Ergebnisse gewinnt, die im Ge- 
fecht auftreten können, desto entschlossener 
wird er gegnerischen Einwirkungen entgegen- 
treten und sich psychologisch nicht aus dem 
Gleichgewicht bringen lassen. 

Ich brauche wohl nicht besonders hervorzu- 
heben, daß der Nachrichtensoldat über ein gut 
funktionierendes Gedächtnis verfügen muß. 
Für sein Handeln im Gefecht ist die Fähigkeit 
des schnellen Einprägens und Reproduzierens 
von Signalen oder bestimmten Vorgängen 
unerläßlich. Der Hauptweg zur psychischen 
Stählung führt bekanntlich über die größtmög- 
liche Annäherung der Ausbildungsbedin- 
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gungen an das reale Gefecht. Möglichst früh- 
zeitig beginnendes Training hilft, die Lei- 
stungsfähigkeit der Nachrichtensoldaten im 
Gefecht zu erhalten, sie an Schwierigkeiten zu 
gewöhnen und diese zu überwinden. 

Auch bei der psychologischen Vorbereitung 
der Nachrichtensoldaten werden die bekann- 
ten sechs Hauptmethoden angewandt: 

1. Schaffung psychologischer Belastungen 
2. Auslösen von Überraschungssituationen 
3. Nutzung vertretbarer Elemente der Gefahr 
und des Risikos 
4. Entwicklung einer Atmosphäre der Akti- 
vität und schöpferischen Tätigkeit 
5. Erzeugung realer Vorstellungen vom mo- 
dernen Gefecht 
6. Anerziehung von Vertrauen in die Vor- 
gesetzten, in Bewaffnung, Kampftechnik 
und Schutzausrüstung. 
Welche Methoden der psychologischen Vor- 
bereitung haben sich ihrer Ansicht nach be- 
währt? 
Ich kann hier selbstverständlich nur einige die- 
ser Methoden nennen, denn in den einzelnen 
Ausbildungsprofilen der Nachrichtentruppen 
sind sie naturgemäß sehr unterschied- 
lich. Für alle Nachrichtensoldaten aber muß 
der Überraschungsfaktor als wesentliche psy- 
chologische Einflußgröße zu einem ständigen 
Element der Gefechtsausbildung werden. 
Überraschungen können erreicht werden 
durch den angenommenen Ausfall von Anla- 
gen und Geräten, das Auftauchen von «Diver- 
santen», durch «gesprengte» Brücken, Auslö- 
sen von Atom-, Gas- oder Fliegeralarm, durch 
Ausfall von Personal und schnelle Lagever- 
änderungen sowie durch Einlagen, die zu un- 
verzüglichem und aktivem Handeln zwingen. 

Überali muß die Ausbildung unserer Nach- 
richtensoldaten so gestaltet werden, daß sie 
gefahr- und risikovolle Situationen erleben. 
Das wird die Soldaten in die Lage versetzen, 
solche Situationen unter allen Umständen er- 
folgreich zu meistern. Dabei sind die Sicher- 
heitsbestimmungen einzuhalten. Armeegene- . 
ral Jepischew formulierte das einmal so: 

«Natürlich sind viele Formen und Metho- 
den der psychologischen Stählung der Armee- 
angehörigen nicht ungefährlich. Aber in der 
Gefechtsausbildung dominieren nicht solche 
Überlegungen, in welchem Ausmaß wir den 
Soldaten vor Gefahr bewahren können, son- 
dern wie wir ihn am besten lehren können, 


alle Schwierigkeiten mutig zu überwinden. 
Selbstverständlich müssen alle Vorkehrungen 
getroffen werden, um Unglücksfälle zu ver- 
meiden. Aber keinesfalls dürfen sich die not- 
wendigen Einschränkungen zur Sicherheit in 
eine Rückversicherung verwandeln; sie dür- 
fen die Vervollkommnung des militärischen 
Könnens der Truppe nicht stören, die Erzie- 
hung zu kühnem Handeln bei Gefahr nicht 
beeinträchtigen.» 

Im Bericht des Sekretariats der PHV der 
NVA an die XI. Delegiertenkonferenz heißt 
es: 

“ «Mehr denn je muß die Gefechtsausbildung 

dem ständig höheren Grad der Gefechtsbe- 
reitschaft, den wachsenden moralischen, kör- 
perlichen und geistigen Anforderungen an die 
Armeeangehörigen sowie den sich erweitern- 
den Dimensionen des Einsatzes materieller 
Mittel im Gefecht gerecht werden. Viel um- 
fassender als gegenwärtig sind solche Ele- 
mente moralischer und psychischer Belastung 
wie Gefahr, vertretbares Risiko und Überra- 
schung in der Einzel- und Einheitsausbildung, 
bei Truppen- und Kommandostabsübungen 
zu praktizieren.» 

Ich möchte hier noch einige allgemeine 
Möglichkeiten nennen, die bei der Ausbildung 
von Nachrichtensoldaten stärker als bisher zu 
nutzen sind: 

Einrichtung von Arbeitsplätzen in den Lehr- 
klassen, die den Arbeitsplätzen in den Ge- 
fechtsfahrzeugen nachgestaltet wurden (eng- 
ster Raum, schlechte Lichtverhältnisse, Ver- 
zicht auf jeglichen «Bedienungskomfort»), 
verschiedenartige Belastungen während lang- 
andauernder Tag- und Nachtausbildung (Ge- 
fechtslärm, Funkstörungen, schlechte Be- 
leuchtung, Geruchsbelästigung, gekürzte Ge- 
tränke- und Verpflegungsrationen). 

Im einzelnen lassen sich hohe psycholo- 
gische Belastungen erreichen 
für Funker/Fernschreiber: 
durch Funkstörungen/Verzerrungen, oftmali- 
gen Betriebsartenwechsel, hohe Spruchfolge, 
Einsatz von Chiffriermitteln, Einstreuen von 
Gefechtssignalen 
für Richtfunker: j 
durch Unbeziehbarkeit der Aufbauplätze, 
Richtfunkstörungen, Zeitnot bei der Entfal- 
tung und beim Abbau der Richtfunkverbin- 
dungen 
für Baufernsprecher: 
durch Gefechtslärm, Rauch, Nebel, Brandmit- 
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tel, Gefechtsbeeinflussung, Arbeit unter allen 
Witterungsbedingungen, Unterbrechung fer- 
tiggestellter Bauabschnitte, Überwindung von 
Wasserhindernissen, Bahnlinien und «akti- 
vierten» Räumen, Ausfall von Verlegetechnik 
oder Kfz sowie Zeitnot bei der Entfaltung 
und beim Abbau. . 

Für Funker/Fernschreiber und Richtfunker 
lassen sich die psychologischen Belastungen 
weiter erhöhen durch das Hermetisieren von 
Bunkern und Spezial-Kfz (schlechte Sauer- 
stoffversorgung, Umgebungsgeräusche), Ge- 
fechtslärm, angenommene Gefechtsschäden, 
Lichtreize (besonders in der Dämmerung und 
während der Dunkelheit), Verlängerung der 
Betriebsdienstzeit, Übergang zur Verkehrsab- 
wicklung in russisch. 

Längeres Handeln unter Schutzausrüstung 
(6 bis 8 Stunden) bei Tag und Nacht und 
die Arbeit mit reduziertem Personalbestand 
(auch für Baufernsprecher zutreffend) ergän- 


‚zen diese Maßnahmen. 


Ich möchte hinzufügen, daß es besonders 


j b an den Lehreinrichtungen auf diesem Gebiet 


vorangegangen ist. Wertvolle Erfahrungen 


stehen zur Verfügung und sollten intensiver 


genutzt werden. 

Wichtig ist, am Ende jeder Stunde, jedes 
Themas oder jedes Abschnitts bei der Bewer- 
tung der Ausbildungsergebnisse auch auf die 
psychologische Stählung einzugehen, das Ver- 
halten der einzelnen Armeeangehörigen in 
komplizierten Situationen zu bewerten. Erfol- 
ge zu nennen und aus Mängeln Schlußfolge- 
rungen für die weitere Erziehung und Aus- 
bildung abzuleiten. Das setzt natürlich voraus, 
daß die psychologische Belastung schon bei 
der Vorbereitung der Ausbildung bewußt ge- 
plant wird. 


Eine letzte Frage, Genosse Generalmajor. 
Unsere Zeitschrift hat bereits eine Reihe von 
Erfahrungen zur psychologischen Vorberei- 
tung publiziert. Viele der Beiträge stammen 
von sowjetischen Autoren. Es gibt ausgezeich- 
nete Filme zu dieser Thematik. Was können 
Sie den Ausbildern in den Nachrichtenein- 
heiten empfehlen, damit gute Beispiele noch 
schneller Schule machen? 

Besonders wertvolle Gedanken zur psycholo- 
gischen Vorbereitung der Nachrichtensolda- 
ten enthielt die Artikelserie «Funkorter ge- 
fechtsnah ausgebildet, psychologisch gut vor- 
bereitet» von Oberstleutnant Nitschke (AUS- 
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BILDER 10 bis 12/79). Die Hinweise und 
Erfahrungen, die in diesen Beiträgen für die 
psychologische Stählung der Funkorter gege- 
ben werden, sind. auch von den Nachrichten- 
soldaten auszuwerten. Nennen möchte ich 
auch die Beiträge «Erstes Funktraining — 
schon Störungen?» von Oberst Naumtschik 
(AUSBILDER 1/80) und «Zuverlässige Ver- 
bindungen in allen Lagen» von Hauptmann 
Pakselew (AUSBILDER 9/76) sowie den 
neuen sowjetischen Ausbildungsfilm «Kader- 
auswahl von Tastfunkern», der im 2. Aus- 
bildungshalbjahr zur Verfügung steht. 

Noch wichtiger sind die unmittelbaren Kon- 
 takte zu den Waffenbrüdern. Aus der Fülle 
enger Beziehungen zu sowjetischen Partner- 
einheiten sei nur ein Beispiel herausgegriffen:: 
der Truppenteil Rantzsch. Die Nachrichten- 
soldaten treffen sich mit ihren sowjetischen 
Parinern regelmäßig zu Leistungsvergleichen, 
zu gemeinsamer Ausbildung, besonders in 
Feldlagern. 

Neu ist, daß einmal im Monat im Wechsel 
von einem der beiden Kommandeure über- 
raschend die Verbindungsaufnahme zwischen 
den dazu befohlenen Trupps ausgelöst wird. 
Das setzt voraus, daß beide Truppenteile je- 
derzeit in der Lage sind, zeitgerecht die Tech- 
nik zu entfalten, Kanäle aufzunehmen und 
weiterzuschalten. Der hohe psychologische 
Wert dieser Zusammenarbeit kann nicht 


genug unterstrichen werden: Das Gefühl des 
Vertrauens, des Sich-aufeinander-Verlassen- 
könnens prägt sich aus, gepaart mit dem Be- 
mühen, dem Waffenbruder nicht nachstehen 
zu wollen. 

Auf den letzten Teil der Frage möchte ich 
so antworten: Jede gute Anregung soll mög- 
lichst schnell in der eigenen Einheit verwirk- 
licht werden, jeder Ausbilder soll daran Anteil 
haben. 


Abschließend möchte ich nochmals auf die 
enge Verbindung zwischen der politisch-mo- 
ralischen, der psychologischen und der fach- 
lichen Ausbildung hinweisen. Das Primat hat ' 
die politisch-ideologische Stählung aller An- 
gehörigen der Nachrichtentruppe — eine große 
Aufgabe besonders für die Kommunisten. Sie 
müssen stets an der Spitze stehen, selbst alles 
tun, daß die Parteiorganisation und die FDJ- 
Organisation zu Organisatoren des Wettbe- 
werbs um hervorragende Leistungen in der 
Ausbildung werden. Jede Einheit, die gute Er- 
gebnisse in der Gefechtsausbildung und’ der 
psychologischen Stählung erreicht hat, sollte 
ihre Erfahrungen weitervermitteln. Der AUS- 
BILDER und andere Publikationen sind das 
beste Forum dafür: So machen wir’s - wie 
macht ihr’s? 


Vielen Dank, Genosse Generalmajor! 


Oberleutnant Ulrich Paduch 


Psychologische Stählung 
von Funkern 


Psychologische Stählung der Funker — Sache 
des GA-Kommandeurs! 


Wenn auch die Spezialausbildung der Funker 
in Gruppen vorgenommen wird, bleibt doch 
der GA-Kommandeur für die Ausbildung, vor 
allem für die psychologische Vorbereitung al- 
ler seiner Unterstellten, verantwortlich. Er 
muß das Funkpersonal in die Gefechtsaus- 
bildung an Bord einbeziehen. Die größte Ef- 
fektivität und Gefechtsnähe wird in der Boots- 
ausbildung, vor allem in See, erreicht. Das 
Ziel dieser Ausbildung ist es, den Funker psy- 
chologisch zu stählen. Deshalb erachte ich es 


“ als notwendig, die psychologische Vorberei- 


tung bereits in die Planung und Vorbereitung 

der Ausbilder sowie in die Ausbildungsdoku- 

mente (Plankonspekte) einzubeziehen. Dafür 
würde ich empfehlen: 

1. Zielstellung (zum Beispiel welche psychi- 
schen Eigenschaften zu vertiefen sind) 

2. Methodik (im konkreten Fall’ Art und 
Weise der bekannten Hauptmethoden der 
psychologischen Vorbereitung bestimmen) 

3. Besonderheiten (vor allem mögliche, be- 
absichtigte und unerwünschte Reaktionen 
beachten). 

Dabei sollte man sich unbedingt darüber im 
klaren sein, daß bestimmte psychologische 
Gesetzmäßigkeiten objektiv wirken. Bleiben 
sie unberücksichtigt, so wirken sie dennoch. 
Der ‚Nutzen für die psychische Stählung .ist 
jedoch gering, oder es kommt in extremen 
Fällen sogar zu psychischen Einbrüchen. 


Psychologische Belastungen stetig steigern 


Psychologische Belastungen treten an Bord 
naturgemäß auf und lassen sich mit geringem 
Aufwand erhöhen. Deswegen haben wir bis- 
her hauptsächlich diese Methode der psycho- 
logischen Vorbereitung der Funker genutzt. 
Schon unter normalen Bedingungen erstreckt 
sich der Funkbetriebsdienst während der See- 
ausbildung über 8 bis 30 Stunden. Das stellt an 
den einzelnen Funker hohe Ansprüche. Die 
Konzentrationsfähigkeit läßt nach, Übermü- 
dung tritt auf; die Raumtemperaturen steigen 


trotz Belüftung sehr schnell auf 30 bis 40°C, im 
Sommer sogar noch höher und der Seegang 
belastet auch stark. Deshalb hat es sich mit 
zunehmender Dauer des Betriebsdienstes als 
günstig erwiesen, die Arbeit des Funkers stär- 
ker zu kontrollieren. Die Kontrolle umfaßt die 
Dokumente und aufgenommenen Sprüche, 
den Frequenzwechsel und die Rufzeichen, die 
Empfangsbereitschaft sowie den technischen 
Zustand der Anlagen. Unter teilweise‘ oder 
vollständig angelegter persönlicher Schutzaus- 
rüstung wurde neben der psychischen Stand- 
haftigkeit und den Willensqualitäten auch die 
physische Belastbarkeit erhöht. Es bestätigte. 
sich der Grundsatz, die Belastungen schritt- 
weise zu steigern, um dadurch Über- und Un- 
terbelastungen zu vermeiden. Bei längerer 
Ausbildung erwies es sich als günstig, nach 
einzelnen Gefechtsübungen oder in bestimm- 
ten Zeitabständen das Niveau der psychischen 
Vorbereitung und den psychischen Zustand 
des Funkers einzuschätzen. Darauf aufbauend 
könnten dann die Aufgaben entweder fort- 
gesetzt oder präzisiert werden. 

Ich halte solches. Vorgehen für wichtig, damit 
es nicht zu den bereits erwähnten psychi- 
schen Einbrüchen kommt. Im Ergebnis sol- 
cher Einbrüche entstandene Haltungen, zum 
Beispiel Resignation, Unlust, Deprimiertheit, 
ließen sich vor allem bei neu zuversetztem 
Personal oft erst nach längerer Zeit und durch 
das Schaffen von Erfolgserlebnissen überwin- 
den. Im Zusammenhang damit zeigte sich auch 
die Notwendigkeit, für das Funkpersonal 
«Erholungsphasen» zu organisieren. Das ist 
auf einem Einwachschiff natürlich nicht un- 
problematisch. 

Hauptmethoden der psychologischen Vor- 
bereitung, wie Auslösung von Überraschungs- 
situationen oder Nutzen von Elementen der 
Gefahr und des Risikos, werden meiner Mei- 
nung nach noch zu wenig und nicht umfassend 
genug angewandt. Bis jetzt reduziert sich das 
auf die Schiffssicherungsausbildung, die Ber- 
gung von Geschädigten sowie die Selbsthilfe 
und gegenseitige Hilfe. Meine Vorstellungen 
gehen dahin, künftig den Funker aktiver in die 
Bootsgefechtsübungen einzubeziehen. Gute 
Trainingsmöglichkeiten bieten beispielsweise 
der Betrieb der Funkanlagen über Fernbe- 
diengeräte beim Einsatz von Gasfeuerlösch- 
anlagen, der Aufbau von Notantennen und die 
Beseitigung einfacher charakteristischer Stö- 
rungen. 


In diesem Zusammenhang zeigt es sich im- 
mer wieder, wie notwendig es für den Funker 
- ist, die Geräte und Mittel des GA IV (Funk) zu 
beherrschen. Der GA-Kommandeur sollte das 
persönliche Gespräch nutzen, um dem Funker 
Vertrauen in die Zuverlässigkeit der Anlagen 
anzuerziehen und mit ihm Nutzungsvarianten 
der Anlagen und Ersatzschaltungen zu trai- 
nieren. Dazu bieten sich die Funktionsproben 
während der Wartungen an. Der Funker er- 
wirbt so anwendungsbereite Kenntnisse und 
Fertigkeiten für die Reaktion auf außerge- 
wöhnliche Situationen. Bei meinem Bestreben 
die psychologische Stählung der Funker zu 
verbessern, konnte ich mich vor allem auf das 
an der Offiziershochschule vermittelte Wissen 
stützen, das ich ständig erweitere. Ich wertete 
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auch Beispiele aus der Militärpresse und Me- 
moirenliteratur aus, um dem Funker die Be- 
deutung stabiler Nachrichtenverbindungen 
und seine Verantwortung für die Erfüllung der 
Gesamtaufgabe bewußt zu machen. So muß 
sich der Wachoffizier und GA IV-Komman- 
deur also stets seiner großen Verantwortung 
für die Stählung seines Kollektivs bewußt sein. 
Ausgehend von den spezifischen Anforde- 
rungen und Aufgaben des Funkabschnitts hat 
er die psychologische Vorbereitung zielstrebig 
und planmäßig zu organisieren. Durch kon- 
tinuierliche Arbeit werden die Grundlagen für 
die psychische Stabilität und erfolgreiches 
Handeln während der Ausbildung in See und 
im Gefecht gelegt. 


| 
\ 
I 
} 


nn 


Oberstleutnant Dieter Kozak 
... und nach 6 Wochen auf reale 
Entfernungen 


Erfahrungen bei der 
psychologischen Vorbereitung 

der Nachrichtensoldaten 

auf das Gefecht 

m a ln a a a Sn 
Bei der Vorbereitung der Ausbildung, und 
damit auch der Komplexausbildungen, gehen 
wir davon aus, daß nur derjenige große Lei- 
stungen vollbringen kann, der dazu bereit ist. 
Das heißt, jeder Nachrichtensoldat muß davon 
überzeugt sein, daß kriegsnahe und harte Aus- 
bildung eine unabdingbare Voraussetzung für 
den Sieg im Gefecht ist. An die Ausbilder 
werden damit nicht geringe Anforderungen 
gestellt. Mit der Qualität und Intensität ihrer 
Arbeit stehen sie für ihre persönlichen Über- 
zeugungen ein. Der Vorbereitung und Befähi- 
gung der Ausbilder gilt unsere ständige Auf- 
merksamkeit. 

Als einen weiteren Schwerpunkt in der Er- 
ziehung der Nachrichtensoldaten betrachten 
wir die Entwicklung des persönlichen Ver- 
antwortungsbewußtseins für die zuverlässige 
Arbeit der geschaffenen Nachrichtenverbin- 
‚dungen. Wir sagen unseren Soldaten immer 
wieder: An der Bildung eines Nachrichten- 
kanals sind viele Trupps aus mehreren Trup- 
penteilen und Einheiten beteiligt. Versagt nur 
ein einziger Nachrichtensoldat, macht er die 
Anstrengungen vieler anderer zunichte, ge- 
fährdet er in hohem Maße die reibungslose, 
ununterbrochene Führung der Truppen. 

Ausgehend von diesen Überlegungen haben 
sich in unserem Truppenteil zwei grundle- 
gende Komplexausbildungen bewährt. Die 
erste Komplexausbildung findet bereits in der 
Mitte des ersten Ausbildungsmonats statt. Sie 
beginnt mit der Einnahme einer höheren Stufe 
der Gefechtsbereitschaft, hat eine Dauer von 
insgesamt drei Tagen und dient in erster Linie 
der Vertiefung und Festigung der in der bis- 
herigen Einzelausbildung erworbenen Kennt- 


' nisse und Fertigkeiten. An ihr nehmen alle 


Einheiten des Truppenteils, also auch die 
Sicherstellungseinheiten, teil. 

Die Plätze im Ausbildungsgelände sind so 
aufgeteilt, daß gleiche Ausbildungsprofile 
(auch unterschiedlicher Einheiten) geschlos- 
sen ausgebildet werden können, die Ein- 


heitskommandeure eine gute Übersicht haben 

und die Ausbildung straff führen können. 

Die Offiziere des Stabes kontrollieren alle 
Ausbildungsmaßnahmen und schaffen somit 
die Voraussetzung für fundierte, mit konkre- 
ten Beispielen belegbare Auswertungen. 

Ein psychologisches Moment dieser Kom- 
plexausbildung besteht darin, daß mit Aus- 
nahme der Mahlzeiten keine Pausen einge- 
plant sind. Lediglich die Mittagspause des 
zweiten Tages wird auf vier Stunden ausge- 
dehnt. Die physische und psychische Bela- 
stung ist also groß: Entfaltung und Aufbau der 
Nachrichtenstellen bei Tag und Nacht (zum 
großen Teil mit angelegter Schutzausrüstung), 
Nachrichtengerätelehre, Nachrichtenbetriebs- 
dienst, Ausdauertraining (längere Gelände- 
läufe), Themen der Schutzausbildung, der 
Pionier- und der Sanitätsausbildung lösen ein- 
ander ab. 

Alle Handlungen der Nachrichtensoldaten 
werden an den Forderungen des Normenka- 
talogs gemessen, 

Großen Wert legen wir auf die politische 

Erziehungsarbeit während der Komplexaus- 

bildung. Intensive Arbeit der Politorgane, 

operative Versammlungen der Partei- und der 

FDJ-Organisationen, die Führung des poli- 

tischen Gesprächs zu aktuellen Tagesthemen 

und zu den während der Ausbildung voll- 
brachten Leistungen sind feste Bestandteile 
der Komplexausbildung. 

Zurückverlegt ins Objekt wirdnach der Nor- 
menüberprüfung in den frühen Morgenstun- 
den des dritten Tages. Die Wiederherstel- 
lung der Gefechtsbereitschaft (mit dem ge- 
samten Personalbestand im Park) ist ebenso 
Bestandteil der Komplexausbildung wie das 
Reinigen der Waffen und der persönlichen 
Ausrüstung. Vorzüge einer derart geführten 
Komplexausbildung sind: 

1. Der Kommandeur des Truppenteils und 
die Einheitskommandeure erhalten einen 
genauen Überblick über den Stand der Ge- 
fechtsbereitschaft. 

2. Schwächen in der Ausbildung werden 
schnell erkannt, können sofort ausgewer- 
tet und beseitigt werden. Gute Erfah- 
rungen lassen sich ebenso schnell ver- 
allgemeinern. | 

3. Durch den direkten Vergleich lassen sich 
im gesamten Truppenteil einheitliche For- 
derungen auf der Grundlage des Pro- 
gramms der Gefechtsausbildung und des 
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einheitlichen Normenkataloges durchset- 

zen. ; - 

4. In allen Führungsebenen im Truppenteil 
werden Erkenntnisse für die weitere Füh- 
rung der Gefechtsausbildung und beson- 
ders für die Weiterbildungsmaßnahmen der 
Offiziere, Fähnriche und Unteroffiziere 
gewonnen. 

5. Besonders gegen Ende der Komplex- 
ausbildung, wenn nach zwei Tagen und 
zwei Nächten "harter Ausbildung die 
Normen für die Entfaltung und den 
Abbau überprüft werden, erhält jeder 
Vorgesetzte eine eindeutige Aussage 
über den Stand der psychologischen 
Vorbereitung und über den politisch- 
moralischen Zustand seiner Einheit bzw. 
seines Trupps. 

Die zweite Komplexausbildung, die etwa 
in der Mitte des zweiten Ausbildungsmo- 
nats stattfindet, planen wir im Rahmen der 
durch den Truppenteil zu bildenden Elemen- 
te des Nachrichtensystems auf reale Entfer- 
nungen als taktische Übung. An dieser Kom- 
plexausbildung nimmt der Truppenteil in 
seiner Gesamtheit teil. Ausgangspunkt ist 
eine vorher erarbeitete Anordnung Nach- 
richtenverbindungen. Den genauen Ablauf 
und die zu beziehenden Räume kennen nur 
der Kommandeur und sein Stellvertreter für 
Ausbildung. Nach der Auslösung einer hö- 
heren Stufe der Gefechtsbereitschaft -gibt 
der Kommandeur den Offizieren der Füh- 
rung und den Einheitskommandeuren die 
Gefechtsaufgabe bekannt. Diese erarbei- 
ten die Dokumente, berechnen die Kräfte 
und Mittel und erteilen die Einsatzbefehle. 
Die Einheiten beginnen mit der Erfüllung 
der Gefechtsaufgabe. 

Diese Komplexausbildung vereint alle Ele- 
mente des möglichen Einsatzes der Nach- 

richtentechnik und der Einheiten. Durch 

“ knapp bemessene Zeitvorgaben, unbekann- 
tes Gelände, Richtfunküberwachung, «Über- 
fälle» auf selbständig handelnde Nachrich- 
tentrupps und ununterbrochenes Schichtsy- 
stem schaffen wir auch hier hohe physische 
und psychische Belastungen. 

Während der Gefechtsausbildung sind fol- 

gende Aufgaben zu lösen: 

— Marsch durch unbekanntes Gelände mit 
Einlagen (Brücken gesperrt, Abschnitt 
aktiviert) und anschließender Spezialbe- 
handlung nach Norm 
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— normgerechtes Entfalten der Nachrichten- 
stelle (wird durch Kontrollgruppen über- 
prüft) 

— vorschriftsmäßiges Betreiben der Nach- 
richtenverbindungen und Einhalten aller 
‚Sicherheitsbestimmungen 

— Aufrechterhalten der militärischen Ord- 
nung und Disziplin unter schwierigen 
Bedingungen (wenig oder kein Schlaf, 
unregelmäßige Versorgung) 

— mehrmaliges Verlegen der Elemente des 
Nachrichtensystems und häufiges Manö- 
ver mit Kanälen. 

Zur Erhöhung der Wachsamkeit setzen wir 
spezielle Gruppen ein, die Störungen in 
den bestehenden Verbindungen verursachen 
und «Überfälle» auf Nachrichtentrupps (mit 
Imitationsmitteln) unternehmen. 

Bei dieser Komplexausbildung werden 
Einheitsnormen überprüft. Die Ergebnisse 
gehen in die Bewertung der Einheiten ein, 
sind also auch Spiegelbild des sozialisti- 
schen Wettbewerbs. Wir achten streng dar- 
auf, daß in keiner Phase der Ausbildung 
Erleichterungen zugelassen oder Bestimmun- 
gen des Normenkatalogs umgangen werden. 
Das Zusammenwirken der durch unseren 
Truppenteil zu bildenden Elemente und der 
Nachrichtenorgane wird so unter annähernd 
realen Bedingungen. trainiert — alle teil- 
nehmenden Kräfte erleben Bewährungssitua- . 
tionen. 

Die Nachrichtensoldaten tragen im Gefecht 
eine große Verantwortung — auch wenn sie 
keine Granaten verschießen oder gegne- 
rische Stellungen stürmen. Mit den von ih- 
nen hergestellten, standhaft und zuverläs- 
sig arbeitenden Nachrichtenverbindungen 
schaffen sie die Voraussetzung für eine un- 
unterbrochene Truppenführung und damit 
auch dafür, daß die Granaten zum richti- 
gen Zeitpunkt abgeschossen werden kön- 
nen und daß das Signal zum Angriff die 
handelnden Truppen wie vorgesehen er- 
reicht. Während der Komplexausbildung wird 
das den Soldaten besonders deutlich. Sie 
begreifen: Die Aufgaben zur Sicherstellung 
von Nachrichtenverbindungen sind Gefechts- 
aufgaben. Die Technik, die sie zur Erfül- 
lung dieser Gefechtsaufgaben bedienen, ist 
ihre Kampftechnik. Diese müssen sie mei- 
sterhaft beherrschen und in ständiger Ein- 
satzbereitschaft halten, wollen sie mit ihr 
erfolgreich im Gefecht bestehen. 


Oberst Prof. Dr. sc. Dieter-Rodegang Riecke 


Gewohnheiten stabilisieren 
Handeln und Verhalten 


Möglichkeiten bei der Entwicklung 
sozialistischer i 
Soldatenpersönlichkeiten, 

die der Vorgesetzte 

zielstrebig nutzen sollte 
En m a me an ee 
«Sechs Uhr morgens. «Aufstehen; ... Es ist 
einfach unmöglich, noch ein bißchen im Bett 
zu bleiben: Die Sergeanten stehen schon 
frisch und gewaschen da, bereit, uns jede 
Sekunde vorzuhalten, uns auf die Beine zu 
bringen und uns anzutreiben ... In Turnho- 
sen und Stiefeln eilen wir den Korridor ent- 
lang, vom Hof ertönt schon die strenge 
Stimme des Diensthabenden: «Raustreten 
zum Frühsport» In fünfundzwanzig Minuten 
macht der Hauptfeldwebel oder ein Zugfüh- 
rer uns durch ein scharf vorgelegtes Tempo 
dermaßen warm, daß wir den ganzen Tag 
nur noch im Laufschritt flitzen möchten! Bet- 
tenmachen, Waschen, Sachen in Ordnung 
bringen, Vorbereitung zum Morgendurch- 
gang — dafür sind einige Minuten vorgesehen. 
Übrigens, wenn man sich irgendwo um eine 
Minute verspätet, zieht das eine regel- 
rechte Kette von Verzögerungen nach 
‚sich ...»! 

Der sowjetische Autor Wladimir Karpow 
schildert hier nur eine Episode aus dem 
Soldatenalltag. Soldaten zu erziehen, die es 
gewohnt sind, auf die Minute genau und so, 
wie es die Dienstvorschrift fordert, und nicht 
anders zu handeln, darin liegt eine Lei- 
stungsreserve, der sich jeder Vorgesetzte noch 
entschiedener zuwenden sollte. ; 

«Häufig kennen die Soldaten die Vorschrif- 
ten zwar gut, handeln aber nicht danach. Sie 
setzen also ihr theoretisches Wissen nicht in 
praktische Handlungen um. Und das ge- 
schieht nicht etwa, weil sie die Vorschriften 
nicht erfüllen wollen, nein, die ‚Hauptsache 
liegt darin, daß sie nicht geübt sind, daß.« 
man sie nicht genügend gelehrt hat, die Vor- 
schriften bei der Erfüllung ihrer täglichen 
Pflichten bewußt zu befolgen. Das Leben ge- 
nau nach den Vorschriften ist für sie noch 
nicht zu einer gewohnten Lebensform ge- 
worden.»? Und darum aber, speziell um die 


Gewohnheiten im militärischen Leben, geht 
esuns. 

Als Gewohnheiten bezeichnen wir Denk-, 
Handlungs- und Verhaltensweisen, die nicht 


immer aufs neue vom Bewußtsein gesteuert 


werden, die im wesentlichen unwillkürlich 
vollzogen werden. Weil ständig gefordert und 
durchgesetzt, weil geübt und immer wieder 
geübt und in verschiedenen Situationen be- 
währt, gewöhnt sich der Armeeangehörige 
beispielsweise an bestimmte Denk-, Hand- 
lungs- und Verhaltensweisen. Er verfährt so 
ständig, auch in ungewohnten oder gerade 
in besonders belastenden Situationen. Ge- 
wohnheiten sind — das wird damit offenkun- 


.dig — ähnlich wie Fertigkeiten, relativ auto- 
matisierte Bestandteile der bewußten Tätig-. 


keit. In dieser Hinsicht weisen Gewohnhei- 
ten und Fertigkeiten bestimmte Gemeinsam- 
keiten auf. 

Im Unterschied zu den Fertigkeiten — als 
automatisierte Handlungs- und Verhaltens- 
vollzüge — bedingen jedoch die Gewohnhei- 
ten nicht nur den automatisierten Ablauf des 
Denkens und Handelns. Gewohnheiten gren- 
zen sich vor allem deshalb von den Fertig- 
keiten ab, weil ihnen das Bedürfnis zugrun- 
de liegt, immer wieder so zu denken und zu 
handeln. Rubinstein charakterisierte diesen 
Unterschied so: «Die Gewohnheit schließt 


das Bedürfnis ein, eine entsprechende Hand- . 


lung auszuführen.»® Häufig machen Vorge- 
setzte den Fehler, die Gewohnheiten mit den 
Fertigkeiten gleichzusetzen. Dieses unspezi- 
fische Herangehen führt nicht selten dazu, 
daß sie sich zu einseitig auf die Entwicklung 
der Fertigkeiten konzentrieren und dabei die 
weitere Ausprägung der Gewohnheiten ver- 
nachlässigen. 

Gewohnheiten besitzen — wie bereits be- 
merkt — im Unterschied zu den Fertigkei- 
ten einen ausgeprägten Bedürfnischarakter. 
Dadurch unterliegen sie stets einer politisch- 
moralischen Wertung. Bedürfnischarakter 
heißt, daß beispielsweise Armeeangehörige 
und Kollektive Abweichungen von den Dienst- 
vorschriften oder vom geordneten militäri- 
schen Leben als einen Mangel ‚spüren. Als 
einen Mangel, zu dessen Beseitigung es 


sie drängt, unabhängig davon, ob es ihnen | 


bewußt wird oder nicht. 

Im Interesse der Entlastung des Bewußt- 
seins und der Leistungsförderung geht es uns 
gerade darum, den Grad des unbewußten 
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Wirkens wesentlich zu erhöhen. Es liegt auf 
der Hand: Wenn Gewohnheiten der Armee- 
angehörigen einer politisch-moralischen Be- 
wertung unterliegen und Bedürfnischarakter 
tragen, beeinflussen sie in erheblichem Maße 
die Richtung ihres Denkens, Handelns und 
Verhaltens. Sie bestimmen den Inhalt, die 
Art und Weise der Erfüllung der Aufgaben, 
das Ergebnis der Reaktionen und Aktionen 
der Soldaten, Unteroffiziere und Offiziere. Sie 
bestimmen damit letztlich auch deren wei- 
tere Persönlichkeitsentwicklung. Ist es dem 
Armeeangehörigen beispielsweise zur Ge- 
wohnheit geworden, Befehle seiner Vor- 
gesetzten unverzüglich und unter aller Bedin- 
gungen zu erfüllen, sich stets durch Gehor- 
sam, hohe Diszipliniertheit und schöpferi- 
sche Initiative auszuzeichnen, die Idee des 
Vorgesetzten zu verwirklichen, dann ist dies 
sowohl das Resultat einer vorausgegangenen 
als auch Bedingung der weiteren Persönlich- 
keitsentwicklung. 

Damit wird deutlich: Gewohnheiten er- 
schöpfen sich nicht in den Dingen des Solda- 
tenalltags, wie in der eingangs beschriebenen 
Episode zum Ausdruck kam. Gewohnheiten 
müssen alle Bereiche der Persönlichkeit er- 
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fassen und insgesamt eine vorbildliche mili- 
tärische Pflichterfüllung sichern helfen. 

Die zum Bedürfnis gewordenen Gewohn- 
heiten, die aktivierenden, relativ automatisier- 
ten Denk-, Handlungs- und Verhaltenswei- 
sen, ermöglichen es, daß sich der Armee- 
angehörige voll auf die Aufgaben im Gefecht 
konzentrieren und erfolgreich kämpfen kann. 
Die leistungsfördernde Potenz liegt ganz all- 
gemein darin, daß ein Soldat, Unteroffizier, 
Fähnrich oder Offizier, der an Disziplin, Ge- 
horsam und Initiative gewöhnt ist, auch in 
komplizierten Situationen nicht lange überle- 
gen muß, in welcher Art und Weise er an- 
gesichts eines Befehls reagieren muß. Seine 
ganze Kraft, seine ganze Aufmerksamkeit 
kann er auf den Kampf mit dem Gegner, 
auf dessen Vernichtung richten. Insofern sind 
Gewohnheiten leistungs- und damit siegbe- 
stimmende Faktoren auf dem Gefechtsfeld. 

Demgegenüber können und werden sich 
Gewohnheiten wie Undiszipliniertheit und 
fehlende Initiative hemmend und ungünstig 
auf die Vorbereitung der Soldaten auf das 
Gefecht und auf deren Handeln in Gefechts- 
situationen auswirken. 

Machen wir uns diesen Sachverhalt noch et- 
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a nn gerade 


was deutlicher. Begegnen wir im täglichen 
Dienst vorbildlichen Armeeangehörigen und 
fragen sie, weshalb sie sich diszipliniert ver- 
halten, gehorsam sind und mit Initiative be- 
müht sind, die Befehle der Vorgesetzten zu 
erfüllen, dann erhalten wir sehr häufig sol- 
che Antworten wie: «Das mache ich so, weil 
es sich so gehört, weil es verlangt wird, weil 
es gar nicht anders geht.» Nicht wenige sa- 
gen aber auch: «Das bin ich eben so ge- 
wohnt.» j 

. Fragen wir einen Armeeangehörigen wes- 
halb er militärische Forderungen nicht ein- 
hielt, dann heißt es oft: «Das hat sich so 
ergeben, daran war man schon gewöhnt.» 
Oder auch: «Ich hatte keine Lust dazu.» Im 
Grunde genommen kommt hier zum Aus- 
druck: Das Handeln und Verhalten kann zu 
wesentlichen Teilen als Gewohnheit, gewis- 
sermaßen automatisch und relativ selbständig 
ablaufen. Die Befragten betrachten in solchen 
Fällen das eigene, aber auch das Handeln 
und Verhalten der anderen, gewissermaßen 
als selbstverständlich. Über das Für und Wider 
legen sie sich in der Regel keine Rechenschaft 
ab. 

Das muß kein Nachteil sein. Anzustreben 
und von Vorteil ist dieser Mechanismus dann, 
wenn alle Kräfte für ein ziel- und aufgaben- 
orientiertes Denken und Handeln mobilisiert 
werden sollen. Kurz gesagt: Wenn es dar- 
um geht, Gewohnheiten auszuprägen, wie 
sie die Erfüllung: der militärischen Aufgaben 
verlangen. Gerade die Anforderungen des 
modernen Gefechts, die Aufgabe, die moder- 
ne Militärtechnik im Interesse des Sieges op- 


timal zur Wirkung zu bringen, bedingen die 


Gewohnheit, ohne Zögern befehlsgemäß zu 
handeln. 

«Unser Verhalten», so stellte bereits A. S. 
Makarenko fest, «muß immer das bewußte 
Verhalten eines Menschen der klassenlosen 
Gesellschaft sein, das bedeutet jedoch nicht, 
daß wir in Fragen des Verhaltens immer an 
das Bewußtsein appellieren müssen. Das wäre 
für das Bewußtsein eine mit zuviel Unkosten 
verbundene Belastung.»* Gewiß, eine unter 
Umständen mit unnötigem Zeit- und Kraft- 
aufwand verbundene, aber gegebenenfalls 
dennoch notwendige Aufgabe jedes Vorge- 
setzten. 

Es geht ganz einfach darum — ohne dem 
WIE der Entwicklung von Gewohnheiten vor- 
zugreifen —, im Erziehungs- und Ausbildungs- 


prozeß und durch einen straffen Tagesablauf 
zu erreichen, daß vorbildliche soldatische Ver- 
haltensweisen so «alltäglich» werden, daß sie 
vom einzelnen Soldaten nicht ständig neu 
durchdacht und entsprechende Kräfte dazu 
Organisiert und mobilisiert zu werden brau- 
chen. Das bewußte Denken wird dadurch 
entlastet, und es werden Kräfte freigesetzt. 
Der Soldat kann sich voll auf die Gefechts- 
situation und ihm übertragene Aufgaben kon- 
zentrieren. 


Worin liegen die leistungsfördernden Poten- 
zen der Gewohnheiten? 

Erstens können zur Gewohnheit gewordene 
Handlungen die Armeeangehörigen vor über- 
flüssiger Belastung bewahren, vor:allem hin- 
sichtlich gedanklicher Arbeit. 

Das gilt zum erheblichen Teil auch für das 
Für und Wider der Anforderungen, das 
Durchdenken der Notwendigkeit aktueller 
Aufgaben. Der mot. Schütze, der Panzerab- 
wehrlenkraketenschütze oder‘ der Richt- 
schütze, aber auch der Gruppen- oder Zug- 
führer, sie alle können sich völlig auf das 
Erfassen, das Begreifen ihrer Gefechtsauf- 
gaben, auf die präzise Analyse der vorhan- 
denen und sich verändernden Bedingungen, 
unter denen sie handeln müssen, konzentrie- 
ren. 

Zweitens bewahren Gewohnheiten vor un- 
nötiger Ablenkung. 

Das Leben in den Gruppen, Zügen und 
Kompanien ist gegenwärtig — und in unver- 
hältnismäßig höherem Maße im Gefecht —- 
dadurch gekennzeichnet, daß beispielsweise 
eine Fülle verschiedenster akustischer und 
optischer Reize auf jeden einzelnen einwir- 
ken. Das kann unter Umständen ganz erheb- 
lich das Denken, Fühlen, Handeln und Ver- 
halten belasten. Gewohnheiten bilden hier ge- 
wissermaßen eine Barriere. Sie filtern so- 
zusagen störende Einflüsse aus, unterstützen 
ein stabiles geistiges und praktisches Wirken 
der Armeeangehörigen. 

Drittens können Gewohnheiten exaktes, 
stabiles Handeln und Verhalten sichern helfen. 
Die Gewöhnung an ein bestimmtes Handeln, 
an ganz spezielle, aber auch allgemein not- 


_ wendige Verhaltensweisen führt dazu, daß 


der Armeeangehörige auf bestimmte Befehle, 
Aufgabenstellungen und Forderungen der 
verschiedensten Art in einer ganz bestimmten 
Weise reagiert, weil es für ihn zum Bedürfnis 
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wurde. Ganz bestimmte individuelle und kol- 
lektive Aktionen werden um so eher ausge- 
löst, je mehr sie eingeübt und gefestigt wor- 
den. sind. Dieser Mechanismus hat vor al- 
lem unter angespannten oder komplizierten 
Bedingungen, wie dem Handeln unter Ge- 
fechtsbedingungen, außerordentliche Bedeu- 
tung. Er trägt wesentlich zur Stabilität des in- 
dividuellen und kollektiven Handelns und 
Verhaltens bei. 

Mit den genannten Wirkungen ist eine wei- 
tere Wirkung eng verbunden. 

Viertens können Gewohnheiten daraufEin- 
fluß haben, daß der Armeeangehörige seine 
Waffe optimal einsetzt und die Möglichkeiten 
der Kampftechnik und Ausrüstung voll aus- 
nutzt. Es liegt auf der Hand: Durch das Ver- 
meiden unnötiger Belastungen, durch das 
Bewahren vor Ablenkungen von der eigentli- 
schen Aufgabe, das heißt, durch die Möglich- 
keit der vollen Konzentration auf den spezifi- 
schen Gefechtsauftrag, werden beispielsweise 
die individuelle und kollektive Stabilität beim 


Bekämpfen des Gegners mit dem ersten Schuß 


gefestigt. Der PALR-Schütze vermag schnel- 
ler seine Handlungen der Dynamik der Ge- 
fechtshandlungen anzupassen, die Panzerbe- 
satzung oder Geschützbedienung besser zu- 
sammenzuwirken. 

Die Richtung, in der Denk-, Handlungs- 
und Verhaltensweisen auszuprägen und zu 
Gewohnheiten zu entwickeln sind, ist durch 
die Grundsatzdokumente unserer Partei-, 
Staats- und Armeeführung vorgegeben. Da- 
zu gehören unter anderem solche Anforde- 
rungen: 

im Bewußtsein, der edelsten Sache der 
Welt, dem Sozialismus und Kommunismus, 
zu dienen, den Frieden zu beschützen, die 
Kräfte niemals,zu schonen, auf der Grundlage 
einer festen patriotischen und proletarisch- 
internationalistischen Position von sich aus al- 
les zu tun, um besser auf den Krieg vorbereitet 
zu sein als der Gegner; 

die Bereitschaft und Fähigkeit, jederzeit 
und unmittelbar in das Gefecht einzutreten 
und es erfolgreich zu führen; 

im Bewußtsein der Mitverantwortung für 
die vorbildliche Erfüllung der Aufgaben unter 
allen Bedingungen einen hohen Grad: der 
Diszipliniertheit, des Gehorsams und der 
Initiative zu sichern ; 

das Bemühen, in staatsbürgerlicher Verant- 
wortung die Bewaffnung und Kampftechnik 
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"meisterhaft zu beherrschen und mit hoher 


Effektivität einsetzen zu wollen und zu kön- 
nen; “ 

stündlich, täglich für die Unterbietung der 
Normen und Zeiten, für die Verbesserung der 
Ergebnisse und des taktischen Verhaltens 
zu kämpfen, um schneller, entschlossener zu 
handeln und treffsicherer zu schießen als 
der Gegner; 

revolutionäre Wachsamkeit zu üben, sich 
kompromißlos mit der feindlichen Ideologie 
auseinanderzusetzen und, getragen von einem 
unerbittlichen Haß, den Feind zu bekämp- 
fen. 

Erst durch das Vermitteln und Aneignen 
der im Sinne vorbildlicher Pflichterfüllung zu 
beachtenden und einzuhaltenden Normen und 
Regeln, erst durch das Ausprägen klassen- 
mäßiger Positionen zu den Forderungen und 
das Sichern eines ‚entsprechenden Regimes 
im Soldatenalltag entwickeln sich «solche Ge- 
wohnheiten, daß wir richtig handeln, nicht 
efwa, weil wir uns hingesetzt und nachge- 
dacht haben, sondern weil wir nicht anders 
können, weil wir es gewohnt sind».° 


Wie der Vorgesetzte 

vorgehen sollte, 

feste militärische Gewohnheiten 
zu entwickeln 


Bevor einige Anregungen zur Entwicklung 
von militärischen Gewohnheiten gegeben 
werden, drei grundsätzliche Bemerkungen. 

Erstens: Jeder. Vorgesetzte eines militäri- 
schen Kollektivs sollte wissen, daß mit der 
rechtzeitigen und ausreichenden Entwicklung 
der den Anforderungen des modernen Krieges 
entsprechenden Gewohnheiten wesentliche 
Voraussetzungen zu vorbildlicher soldatischer 
Pflichterfüllung herausgebildet werden. Sie 
sind im Komplex und in allen Bereichen des 
militärischen Lebens anzustreben, weil 

zur Sicherung des Qualitätszuwachses in der 
Gefechtsausbildung in Einheit mit der poli- 
tischen Erziehung kein Bereich der militäri- 
schen Tätigkeit für die Entwicklung sozia- 
listischer. Soldatenpersönlichkeiten ausge- 
klammert werden darf; 

die Erziehungsergebnisse der einzelnen Be- 
reiche wechselseitig aufeinander einwirken; 

die Entwicklung von Gewohnheiten im Hin- 
blick auf die Diszipliniertheit, den Gehorsam, 
die Initiative, die strenge militärische Ordnung 


und anderes mehr im Grunde genommen bei 
jenen «Kleinigkeiten» beginnt, wie sie sich im 
tagtäglichen militärischen Leben ergeben. Sie 
dürfen in gar keinem Fall vernachlässigt wer- 
den, sondern sind im Gegenteil sehr ernst 
zu nehmen. 

Zweitens: In das militärische Leben ist das 
Ausprägen der Gewohnheiten insofern ein- 
geordnet, als deren weitere Entwicklung bei 
den Armeeangehörigen das Herausbilden 
einer ganzen Reihe von Persönlichkeitsei- 
genschaften voraussetzt. 

Dies kann durch eine entsprechende Orga- 
nisation, Gestaltung und Nutzung der Tä- 
tigkeit, das heißt durch Veranlassen, Erleich- 
tern beziehungsweise durch das Erzwingen 
von gewohnheitsmäßigem Handeln und Ver- 
halten erreicht werden. 

Drittens: Ein bedeutender allgemeiner 
Aspekt für die Entwicklung der Gewohnheiten 
ist, daß die prinzipiell positiven Einstel- 
lungen der Einberufenen zum Wehrdienst, 
zu ihrem konkreten militärischen Auftrag, 
vom ersten Tag des Wehrdienstes an ziel- 
strebig zu nutzen sind. Auf dieser Grund- 
lage lassen sich die der vorbildlichen Er- 
füllung der militärischen Aufgaben dienen- 
den Gewohnheiten weiter ausprägen und 
dabei Gewohnheiten, die den Aufgaben nicht 
dienen beziehungsweise ihnen hemmend ent- 
gegenstehen, systematisch abbauen. 

Gerade in den ersten Tagen des aktiven 
Wehrdienstes ist der junge Soldat von sich 
aus bemüht, Fuß zu fassen, sich einzuge- 
wöhnen. Er sucht nach Leitbildern, nach 
Orientierungen für sein Handeln und Ver- 
halten, hat ein starkes Bedürfnis nach In- 


formationen in der Hinsicht, daß er erfah- 
ren möchte, was er zu tun, aber auch was 
er zu unterlassen hat. Daraus ergeben sich 
günstige Möglichkeiten, bestimmte Gewohn- 
heiten, zumindest aber wesentliche Grund- 
lagen für deren Entwicklung in relativ kurzer 
Zeit herauszubilden. Das wiederum ist Vor- 
aussetzung für die Entwicklung anspruchsvol- 
lerer, komplizierterer Gewohnheiten. 

Folgen wir diesen Gedanken, so müssen 
vor allem die Gruppen- und Zugführer so- 
wie die Kompaniechefs sichern, daß die Un- 
terstellten sich beispielsweise ihren Vorge- 
setzten gegenüber von Anfang an diszipli- 
niert verhalten, daß sie gehorsam sind, sich 
durch eine mustergültige Ordnung aus- 
zeichnen und unter allen Bedingungen mili- 
tärisch exakt und initiativreich handeln. Da- 
zu sind vom ersten Tage an im Komplex 
jene Bedingungen zu schaffen und zu nutzen, 
die den Unterstellten veranlassen oder auch 
zwingen, sich ohne Einschränkung und zu- 
nehmend besser in das militärische Leben 
einzuordnen und dabei immer mehr mili- 
tärische Gewohnheiten auszuformen. 

Soviel zu den grundsätzlichen Bemerkun- 
gen. Wie entwickeln wir wirksam notwendige 
militärische Gewohnheiten ? 


Unsere Hauptaufmerksamkeit muß darauf ge- 
richtet sein, richtige Ansichten und Über- 
zeugungen im Hinblick auf die geforderten 
Handlungs- und Verhaltensweisen herauszu- 
bilden. 


Die ideologischen Uberzeugungen, so be- 
tont K. Marx, «... sind Ketten, denen man 
sich nicht entreißt, ohne sein Herz zu zer- 
reißen ...»° 

Die Überzeugung, daß es notwendig ist, alle 
Forderungen des militärischen Dienstes vor- 
bildlich einzuhalten beziehungsweise zu er- 
füllen, stets bereit und in der Lage zu sein, 
den Gegner zu bekämpfen, das ist das 
Herzstück jener Gewohnheiten, die den Be- 
dürfnissen unserer Streitkräfte entsprechen. 
Diese Überzeugung widerspiegelt sich bei- 
spielsweise in folgendem Berichtausschnitt 
vom Handeln jenes jungen Geschützfüh- 
rers, des Gefreiten Andreas Schwarz. 

«Ruhig und präzise gibt er die Kommandos 
— als hätte er nie etwas anderes getan. Da- 
bei war er vor wenigen Wochen noch Richt- 
kanonier. Er weiß, die knappen Normzeiten 
für den Sieg im Gefecht schafft keiner äuf 
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Anhieb. Er fordert von seiner Bedienung, al- 
les aus sich herauszuholen, von Stellungs- 
wechsel zu Stellungswechsel Sekunden gutzu- 
machen. 

Aber auch ihm waren in den ersten Wochen 
die Tätigkeiten an der Pak sehr schwerge- 
fallen. So hatte er als Ladekanonier wieder 
und wieder üben müssen, bis der letzte 
Handgriff saß. In solchen Augenblicken war 
es meist sein Geschützführer gewesen, der 
ihn vorwärts riß mit Worten, die meist so 
begannen: «Gib nicht auf, wir sind doch 
beide Genossen ..» So manches Mal hatte 
Andreas Schwarz da das Argument der Ge- 
nossen im Ohr, daß Panzerjäger im Gefecht 
entweder auf Anhieb und in Sekunden- 
schnelle treffen müssen oder unter die Ket- 


ten geraten. Das bewog ihn, so lange zu. 


trainieren, bis er die Gefechtsnormen unter- 
bot, als Ladekanonier, später an der Ziel- 
optik — und nicht nur im direkten Richten. 
Was Wunder, daß er nun als Geschützfüh- 
rer von den Kanonieren Perfektion verlangt. 
und sie die Handgriffe immer wieder üben 
läßt, bis sie sitzen. «Das braucht ihr beim 
Schießen», sagt der 19jährige Kommunist 
wenig später den Soldaten in einer Pause, 
«und erst recht im Gefecht. Er erinnert sie 
an die Diskussionen auf der Stube. Da wa- 
ren sie sich. einig geworden, daß sie der ge- 
fährlich erhöhten internationalen Spannung, 
den Kriegsvorbereitungen der NATO ihre 
Mühen, ihren Schweiß — ihre hohe Gefechts- 
bereitschaft entgegensetzen müssen.»’ 

Ob es eine Pak-Besatzung ist oder ein an- 
deres Kollektiv, immer beweist es sich: Eine 
auf die Motivation der Armeeangehörigen 
und die Erfüllung der Aufgaben gerichtete 
politisch-ideologische Arbeit ist der entschei- 
dende Schlüssel für die Ausprägung von 
Gewohnheiten. 

Indem der Gruppenführer, Kommandant, 
Zugführer oder Kompaniechef seine Füh- 
rungstätigkeit — die im wesentlichen über- 
zeugungswirksame Tätigkeit ist — richtig 
ausübt, mit Verstand, Einfühlungsvermögen, 
Beharrlichkeit und Konsequenz alle Mög- 
lichkeiten nutzt, um die ihm Unterstellten 
bereit und fähig zu machen, sich in jeder 
Situation von sich aus pflichtgemäß zu ver- 
halten, fördert er effektiv die Gewohnheits- 
entwicklung. 

Je tiefer beispielsweise die Angehörigen der 
Gruppen, Züge und Kompanien das Wesen 
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und die objektive Notwendigkeit eines bedin- 
gungslosen Gehorsams begreifen, umso mehr 
entsteht bei ihnen das Bedürfnis, die Befehle 
präzise zu erfüllen, die Dienstvorschriften ein- 
zuhalten. 

Die Übereinstimmung zwischen den anzu- 
strebenden Denk-, Handlungs- und Verhal- 
tensweisen und den Bedürfnissen und In- 
teressen der Unterstellten ist dabei von ent- 
scheidender Bedeutung. Ein den eigenen 
Bedürfnissen und Interessen entsprechendes 
Denken und Handeln wird immer eher zur 
Gewohnheit, als wenn es den eigenen Be- 
dürfnissen und Interessen widerspricht. Wer 
das Bedürfnis hat, stets das Beste zu ge- 
ben, weil er von dessen Notwendigkeit über-. 
zeugt ist, der wird stets um das Beste 
kämpfen. Wer das aber nicht als Bedürf- 
nis empfindet, der wird sich vielleicht an- 
gewöhnen, «über die Runden zu kommen». 
Bei diesem Unterstellten entstehen dabei 
mit Sicherheit Gewohnheiten, die eine vor- 
bildliche militärische Pflichterfüllung er- 
schweren, wenn nicht sogar unmöglich ma- 
chen. Es geht also darum — erinnert sei an 
die grundsätzlichen Bemerkungen -, daß 
der Vorgesetzte an vorhandene Bedürfnisse 
und Interessen anknüpft, sofern sie der Ent- 
wicklung und Festigung militärischer Ge- 
wohnheiten dienlich sind. Nötigenfalls wird 
der Vorgesetzte Bedürfnisse und Interessen, 
die dem entgegenstehen, bei den Uhnter- 
stellten herausbilden und so die Entstehung 
von militärischen Gewohnheiten unterstüt- 
zen. 

Im Interesse der Herausbildung von Über- 
zeugungen, die das Entwickeln von Gewohn- 
heiten entscheidend beeinflussen, sollten 
gerade die Vorgesetzten in der Kompanie 
dafür sorgen, daß ihre Unterstellten über 
die für sie verbindlichen Normen, Hand- 
lungs- und Verhaltensweisen genau infor- 
miert sind und die Notwendigkeit ihrer be- 
wußten Einhaltung auch anerkennen. Sie 
müssen darauf einwirken, daß die Unter- 
stellten tatsächlich begreifen, daß sie die 
ihnen übertragenen verantwortungsvollen 
Aufgaben zum sicheren Schutz der soziali- 
stischen Heimat nur erfüllen können, wenn 
sie sich den Forderungen bewußt unterord- 
nen und im Rahmen der Aufgabenstellung 
initiativreich handeln. 

Letztlich müssen sie auch erreichen, daß 
ihre Unterstellten von sich aus ihre Lei- 
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Stungsbereitschaft und -fähigkeit an den vor- 
gegebenen Normen und geforderten Hand- 
lungs- sowie Verhaltensweisen messen und 
sich bemühen, den Anforderungen nach be- 
sten Kräften gerecht zu werden. 

Gradmesser dafür, inwieweit die anzustre- 
benden Bedürfnisse im Hinblick auf das ge- 
wohnte Handeln und Verhalten entwickelt 
sind und zur Wirkung gelangen, ist für die 
Vorgesetzten, wenn sich die Unterstellten 
ohne ihre direkte oder indirekte Einwirkung 
vorbildlich verhalten. 

Dieses Ziel aber werden die Vorgesetzten 
auf die Dauer nur dann erreichen, wenn 
ihre Unterstellten die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit der Forderungen im tägli- 
chen Dienst finden. Daraus folgt: 


Für das Ausprägen von militärischen Ge- 
wohnheiten ist ein exaktes militärisches Re- 
gime in allen Bereichen der militärischen 
Tätigkeit eine wesentliche Bedingung. 


Die exakte Regelung des Tagesablau- 
fes, das unbedingte Einhalten der Pläne, die 
konsequente Erfüllung der militärischen 
Pflichten, die hohe Organisiertheit, Pünktlich- 
keit, eine strenge Ordnung in allem, von der 
auch keine Kleinigkeiten ausgeklammert wer- 
den, und eine straffe Kontrolle über die Aus- 
führung der Befehle und Einhaltung der 
Dienstvorschriften, — das ist die Atmosphäre, 
in der sich Gewohnheiten entwickeln können. 

Diese Atmosphäre ist gleichzeitig auch eine 
wesentliche Bedingung für die Wirksamkeit 
der politisch-ideologischen Erziehungsarbeit. 
Die Unterstellten erleben die geforderten 
Handlungs- und Verhaltensweisen in ihrem 
militärischen Alltag. Sie werden dadurch 
unablässig zum vorbildlichen Handeln und 
Verhalten veranlaßt. Mit Hilfe eines exakten 
militärischen Regimes werden die Unter- 
stellten zu «zwingenden» Erlebnissen geführt, 
die sie die gesellschaftlichen Normen, mili- 
tärischen Vorschriften als objektiv, notwendig 
und zweckmäßig erkennen lassen. Stimmen 
hingegen Theorie und Praxis im täglichen 
Dienst nicht überein, wird sich der Unter- 
stellte nur schwer von der Notwendigkeit der 
Forderungen überzeugen lassen. Diszipliniert- 
heit, Gehorsam und Initiative beispielsweise 
können dann nicht zur Gewohnheit werden. 
Das wiederum beweist: 


Jede Gewohnheitsentwicklung setzt die Si- 
cherung der dafür notwendigen äußeren 
Bedingungen voraus. 

Diese Bedingungen werden aber nur wirksam, 
wenn wir sie nutzen, Gewohnheiten anzu- 
erziehen. Dadurch vermag der Unterstellte, 
Wort und Tat schneller in Übereinstimmung 
zu bringen und dabei die für die Gewohn- 
heitsentwicklung notwendigen Persönlich- 
keitseigenschaften weiter auszuformen. 

Jeder Vorgesetzte sollte stets beachten: Ge- 
wohnheiten bilden sich nicht «von heute 
auf morgen» heraus. Denk- und Verhaltens- 
weisen werden erst zu Gewohnheiten, wenn 
sie nach vielfachem Üben, Anwenden, Wie- 
derholen dem Unterstellten zum Bedürfnis 
geworden sind. Wenn es dem Unterstellten 
tatsächlich zur Gewohnheit geworden ist, 
so und nicht anders zu denken und zu han- 
deln, und er sich dabei nicht erst inner- 
lich Rechenschaft über den Gedankengang 
oder über den Ablauf der Handlung ablegt. 

Üben von Denk- und Verhaltensweisen, die 
zu Gewohnheiten werden sollen, heißt des- 
halb, konsequent, zielstrebig und geduldig 
die Unterstellten in allen Bereichen ihrer 
Tätigkeit immer wieder in Situationen zu 
versetzen, in denen sie der gewünschten 
Gewohnheit gemäß handeln müssen. 

Natürlich gilt nach wie vor — wie an an- 
derer Stelle bereits erwähnt —, daß die den 
angestrebten Gewohnheiten zugrunde lie- 
genden Forderungen, Prinzipien und Nor- 
men den Unterstellten vermittelt, von ihnen 
auch richtig begriffen und von ihnen als 
persönlich bedeutsam erlebt werden müs- 
sen. Aber wenn das gegeben ist, dann muß 
mit aller Konsequenz das als notwendig und 
richtig Erkannte geübt und unter allen 
Umständen durchgesetzt werden. Nur so 
kann es zur Gewohnheit des Denkens und 
Handelns werden. 

Mißerfolge oder vorzeitiges Aufgeben der 
Bemühungen durch den Vorgesetzten kön- 
nen das Entstehen von Gewohnheiten er- 
schweren, die Entwicklung zeitweilig aufhal- 
ten oder unter Umständen sogar verhindern. 

Damit durch das Üben die Herausbildung 
von Gewohnheiten auch wirklich gefördert 
wird, sollte dieses Üben in übergeordnete 
Aufgaben eingebettet sein, und es sollten 
durch das richtige Maß der Forderungen 
hinreichend Erfolgserlebnisse gesichert wer- 
den. Gedanken wie: «Das dauert mir zu 
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lange!», «Das ist mir zu anstrengend!» oder 
«Das schaffe ich sowieso nicht!» dürfen gar 
nicht erst entstehen. Daraus folgt ein wei- 
terer Gedanke: 


Das Herausbilden militärischer Gewohnhei- 
ten im Interesse unseres Klassenauftrages 
verlangt hohe Forderungen an die Unter- 
stellten. 


Mit der jeweiligen Forderung wird das Den- 

ken und Handeln der Armeeangehörigen 

nicht nur ausgelöst und in eine den Befeh- 
len und Dienstvorschriften entsprechende 

Richtung gelenkt, sondern durch wiederhol- 

tes Erfüllen der Forderung bilden und fe- 

stigen sich auch die angestrebten Gewohn- 
heiten. 

Gerade bei jungen Unterstellten ist es äu- 
Berst wichtig, daß sie — wie bereits be- 
merkt — von der ersten Stunde des Wehr- 
dienstes an systematisch, bei Achtung der 
Würde ihrer Persönlichkeit, gefordert wer- 
den. Nur so werden sie sich ohne große 
Schwierigkeiten an die für sie neuen Be- 
dingungen des Armeedienstes gewöhnen. 
Geschieht das nicht, so braucht man sich 
nicht zu wundern, wenn sich bei einigen 
Unterstellten Gewohnheiten herausbilden, 
die im Widerspruch zur vorbildlichen mili- 
tärischen Pflichterfüllung stehen und die nur 
sehr schwer wieder zu überwinden sind. 

Beim Stellen von Forderungen, die dem 
Herausbilden von Gewohnheiten dienen, 
muß der Vorgesetzte beachten, 

— aals er die Notwendigkeit hoher Forde- 
rungen den Unterstellten begründet und 
bewußtmacht, damit die Forderungen auch 
akzeptiert und unterstützt werden; 

— daß er immer von den Anforderungen des 
modernen Gefechts ausgeht und den 
Entwicklungsstand der Unterstellten wei- 
"testgehend berücksichtigt. 

Der Vorgesetzte wird deshalb dafür sorgen 
müssen, daß seine Forderungen von den 
Armeeangehörigen nicht nur verstanden, son- 
dern als richtig begriffen und im täglichen 
militärischen Leben durchgesetzt werden. 
Und er wird die Forderungen an den Armee- 
angehörigen in der richtigen militärischen 
Art und Weise stellen und sie systematisch 
steigern. 
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Das: Vorbild der Vorgesetzten und ihr ein- 
heitliches Auftreten sind eine Voraussetzung 
dafür, bei den Unterstellten notwendige 
militärische Gewohnheiten herausbilden zu 
können. 

Ein Grund dafür liegt darin, daß jeder er- 
folgreiche Erziehungsvorgang die Überlegen- 
heit des Vorgesetzten voraussetzt. Das Vor- 
bild der Gruppen- und Zugführer sowie der 
Kompaniechefs, ihre Leistungsbereitschaft 


‚ und -fähigkeit, ihre Tüchtigkeit, ihr Elan bei- 


spielsweise bei der Erfüllung von Wettbe- 
werbsverpflichtungen, muß von den Unter- 
stellten täglich erlebt werden. Erst das 
Erlebnis des Könnens in einer Ausbildungs- 
stunde oder beim Gefechtsschießen führt zum 
Erkennen und zur Anerkennung der 
Überlegenheit, fördert das Bemühen der Un- 
terstellten, dem Vorgesetzten nachzueifern. 
Das wird im folgenden Auszug aus einem 
«Volksarmee»-Report zum Thema Leistungs- 
vergleich aus der Unteroffiziersschule «Kurt 
Bennewitz» deutlich: 

«Dieses Wort Leistungsvergleich hatte Olaf 
Müller während seiner Heranbildung zum 
Unteroffizier begleitet, vom ersten bis zum 
letzten Tag. Beispielsweise in der Ausbil- 
dung beim Gruppenführer, Stabsfeldwebel 
Apelt. Ganz gleich, ob die Waffen teilweise 
auseinanderzunehmen oder Bewegungsarten 
auf dem Gefechtsfeld zu trainieren waren, 
stets machte er es vor, ließ uns üben 
und danach paarweise antreten — zum Wett- 
streit von Mann zu Mann», wie Unteroffi- 
zier Müller berichtete. Das habe mächtig 
angespornt, Ehrgeiz geweckt und Kräfte frei- 
gelegt, die anfangs keiner in sich vermutete. 
— Was Wunder, daß die Unteroffiziersschü- 
ler in der Ausbildung ebenso begeistert bei 
der Sache waren wie zum Beispiel wäh- 
rend der Schießwettkämpfe mit dem Luft- 
gewehr, die der Stabsfeldwebel in der Frei- 
zeit startete. 

Den heranwachsenden Unteroffizier Olaf 
Müller hat dieser Wettstreit beflügelt. «Im 
Leistungsvergleich die Kräfte zu messen, 
sagt er heute, «das ging uns allmählich so 
in Fleisch und Blut über, daß wir uns auch 
dann gegenseitig herausforderten, wenn der 
Gruppenführer nicht dabei war. Er habe 
sich zum Beispiel mit Unteroffiziersschüler 
Wiebach auf der 3000-m-Strecke «so man- 
chen harten Kampf geliefert. Unter dem 
Strich seien «Zeiten herausgekommen, an 
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die zuvor keiner geglaubt hätte. - Da 
scheint es nur allzu verständlich, wenn Un- 
teroffizier Olaf Müller heute auf den Wett- 
streit in der Ausbildung schwört, wenn er 
sich bemüht, dem Beispiel des Stabsfeld- 
webels zu folgen und zwischen den Unter- 
stellten den Leistungsvergleich zu entfa- 
chen !»® 

An diesem Beispiel zeigt sich, wie, wichtig 
es ist, wenn sich ein «Gleichschritt» zwi- 
schen Vorgesetzten und Unterstellten ent- 
wickelt. Darum wird der Kompaniechef da- 
für sorgen, daß alle: Vorgesetzten und auch 
die Funktionäre in seinem Kollektiv selbst 
die Vorschriften, Befehle und Wettbewerbs- 
verpflichtungen ernst nehmen und vorbild- 
lich erfüllen, dieses kontinuierlich von ihren 
Unterstellten fordern. Widersprüchlichkeit 
und Uneinheitlichkeit beim Durchsetzen von 
Befehlen und Anordnungen behindern die 
Entwicklung militärischer Gewohnheiten. 
Hier finden wir nicht selten die Ursache 
dafür, wenn es zu Diskussionen über Be- 
fehle oder anderem der militärischen Diszi- 
plin abträglichen Fehlverhalten bei Unter- 
stellten kommt. 


Gewohnheiten hängen stark vom 

kollektiven Wert- und Normensystem ab. 

Die Entwicklung des Armeeangehörigen voll- 
zieht sich immer im militärischen Kollektiv. 
Hier erfährt der einzelne, ob er den An- 
forderungen in seiner Funktion gerecht wird, 
werden seine Denk-, Handlungs- und Ver- 
haltensweisen gewertet. Daraus ergibt sich: 
Beim einzelnen können sich auf die Dauer 
nur die Gewohnheiten entwickeln, die vom 
Kollektiv als richtig gewertet werden. Folglich 
wird der Angehörige einer mot. Schützen- 


gruppe, einer Geschützbedienung oder einer 
Gefechtsstation zumeist jene Gewohnheiten 
entwickeln, von denen er weiß und fühlt, daß 
sie von seinem Kollektiv anerkannt werden. 
Als Vorgesetzte werden windeshalb immer 
die individuelle Erziehung mit der Erzie- 
hung im Kollektiv verbinden sowie das kollek- 
tive Wert- und Normensystem so gestalten, 
daß die für das Erfüllen der militärischen Auf- 
gaben notwendigen Gewohnheiten entwickelt 
und dabei hemmende, kleinbürgerliche über- 
wunden oder nicht zugelassen werden. 


Zum Abschluß sei nochmals betont: 

Die militärischen Vorgesetzten vermitteln 
ihren Unterstellten Kenntnisse über die Anfor- 
derungen, wie sie in den Grundsatzdoku- 
menten und Dienstvorschriften vorgegeben 
sind, machen ihnen deutlich, weshalb sie sich 
so und nicht anders verhalten müssen. 
Erst über die Einsicht und über das damit 
verbundene Kennen und Verstehen werden 
bei den Unterstellten die erforderlichen mi- 
litärischen Gewohnheiten entwickelt. Dazu 
sind in allen Bereichen des militärischen Le- 
bens die genannten Möglichkeiten für das 
Entwickeln von Gewohnheiten zu nutzen, 
die den Armeeangehörigen in die Lage ver- 
setzen, auch in kompliziertesten Situationen 
zuverlässig handeln zu können. 
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Fregattenkapitän Peter Thees 
Und immer wieder 
Training auf der Gefechtsstation 


Nachrichtensoldaten im Flottendienst 
werden gefechtsnah ausgebildet 


Stellen wir einleitend fest: In der Volks- 
marine ist die Funkverbindung die einzige 
Nachrichtenverbindung zur Führung der Ein- 
heiten in See über größere Entfernungen. 
Über Funk wird das Gefecht geführt, erhal- 
ten und geben die handelnden Kräfte alle 
nötigen Informationen über den Gegner, zur 
Warnung, zur Organisation des Zusammen- 
wirkens. Die stabile Funkverbindung ist also 
eine wichtige Voraussetzung für das Tref- 
fen mit der ersten Salve, im Kampf um den 
Sieg. Von der Standhaftigkeit, der physi- 
schen und psychischen Belastbarkeit des 
Funkers, von seinem Können hängt es ab, 
ob und wie diese Verbindung unter allen 
Bedingungen aufrechterhalten werden kann. 
Ausgehend von dieser Erkenntnis widmen 
wir der Ausbildung unserer Funker, nachdem 
sie die Flottenschule verlassen haben, gro- 
ße Aufmerksamkeit. Ihre exponierte Stellung 
in der Besatzung verlangt, sie geistig zu 
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fordern, sie physisch und psychisch hoch zu 
belasten. Wir gewöhnen sie von Anfang an 
an gefechtsmäßiges Verhalten, an Gefahr 
und Risiko, damit sie schnell in ihre Aufgabe 
hineinwachsen. 

Die politische Arbeit richtet sich auf die 
Entwicklung von Aktivität, Initiative und Be- 
harrlichkeit bei der Vervollkommnung des 
militärischen Könnens jedes einzelnen. Da- 
bei tragen wir den spezifischen Bedingun- 
gen der Funker an Bord (vom Kollektiv rela- 
tiv isolierte Tätigkeit) Rechnung. Wir be- 
rücksichtigen die Feststellung Lenins, daß es 
nicht ausreicht, eine Versammlung oder ein 
Meeting durchzuführen, daß vielmehr die per- 
sönliche Agitation notwendig ist, um jeden 
einzelnen davon zu überzeugen, daß von 
seiner Tapferkeit, Entschlossenheit und Treue 
der Ausgang des Gefechts abhängt. 


Auch nach der Schule intensives Lernen 


Unter den heutigen Bedingungen kann selbst 
der geringste Zeitgewinn für den Verlauf 
und Ausgang des Gefechts ausschlagge- 
bend sein. Deshalb werden besonders hohe 
Anforderungen an die Gefechtsausbildung 
des Nachrichtenpersonals gestellt. Nur der 
Spezialist, der seine Verantwortung erkannt 
hat, sein Fach beherrscht und über alle 
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erforderlichen Qualifikationen, Fähigkeiten, 
Kenntnisse und Fertigkeiten verfügt, wird 
Bewährungssituationen bestehen können. 
Entscheidende Voraussetzungen dafür schaf- 
fen die Ausbilder — und natürlich die Kom- 
mandeure. 

Nach der. Zuversetzung von der Flotten- 
schule steht vor unseren Funkern intensives 
Lernen und hartes Training in der Ausbil- 
dungsbasis. Diese Vorbereitung für den Ein- 
satz in kürzester Frist dient im Verband Dönitz 
ein einmonatiger Lehrgang, in dem die auf 
der Flottenschule erworbenen Kenntnisse 
gefestigt und vervollkommnet werden. Haupt- 
inhalt dieses Lehrganges sind 
— manuelles Training; 

— Funkdienst in einem Übungsfunknetz; 
Erarbeiten der Funkunterlagen ; 

—- Vervollkommnen des Sprechfunkverkehrs 
in russischer Sprache ; a 
Training an der Technik bis zur Perfektion. 
Ausbilder der jungen Funkgasten sind er- 
fahrene, bereits mehrere Jahre im Flotten- 
dienst tätige Offiziere und Unteroffiziere, die 
praxisnah das noch fehlende Wissen und 
Können für die Zulassung zum selb- 
ständigen Funkwachdienst vermitteln. Eine 
abschließende Einschätzung des Ausbil- 
dungsstandes gibt den künftigen Vorge- 
setzten die Möglichkeit, den Erziehungs- und 
Bildungsprozeß zielgerichtet weiterzuführen. 
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An Bord Einzelkämpfer 


Die Volksmarine verfügt zum Beispiel über 
Schnellboote mit großer Feuerkraft. Ziel je- 
der Besatzung ist es, die Gefechtseigen- 
schaften ihrer Kampftechnik maximal zu nut- 
zen und einen möglichen Gegner auf große 
Entfernung bereits mit der ersten Salve zu 
vernichten. In diesem kollektiven Streben 
hat der Funkgast eine besondere, von hoher 
Verantwortung geprägte Aufgabe zu erfüllen. 
Er muß sichern, daß die für den erfolgreichen 
Waffeneinsatz notwendigen Angaben jeder- 
zeit exakt und schnell übermittelt werden. 
Auf den Funker wirken an Bord besondere 
Verhältnisse ein. Er ist zum Beispiel der ein- 
zige, der die Nachrichtenübermittlung auf grö- 
Bere Entfernungen sicherstellen kann und 
nicht sofort durch andere Genossen zu erset- 
zen ist. Er arbeitet allein auf engstem Raum. 
Verläßt er seine Gefechtsstation auch nur 
kurzzeitig, kann das zu Informationsverlusten 
führen. Dazu kommt, daß die Wärmeausstrah- 


lung der Geräte und die Bewegungen des 
Bootes die Seekrankheit begünstigen und 
seine Konzentrationsfähigkeit mindern. Es gilt 
also, jedem Funker hohen Leistungswillen 
und physische Kondition anzuerziehen und 
anzutrainieren, damit auch unter schwierigen 
meteorologischen Bedingungen die Nachrich- 
tentechnik bedient werden kann, die Funk- 
unterlagen erarbeitet und alle Zeichen lesbar 
übermittelt werden können. 

Bedenken wir noch, daß an unsere Funker 
besondere Forderungen betreffs der Geheim- 
haltung und Wachsamkeit gestellt werden, 
wird die umfangreiche Aufgabe, vor der Aus- 
bilder und Kommandanten bei der Einglie- 
derung der Funker in das Bordkollektiv 
stehen, richtig deutlich. Nur mit dem Über- 
winden aller in diesem Zusammenhang auf- 
tretenden Schwierigkeiten erziehen wir den 
jungen Matrosen zu einem zuverlässigen 
Funker, der auch unter komplizierten Bedin- 
gungen um die Aufrechterhaltung der Verbin- 
dungen kämpft. 


Training nach Normen aus dem 
einheitlichen Normenkatalog 


Nach der Zulassung zum selbständigen Funk- 
wachdienst führen wir die Spezialausbildung 
in den Einheiten zielstrebig weiter. Wichtig ist, 
daß der Funker seine Technik bis zur Per- 
fektion beherrschen lernt und alle Varianten 
der Schaltfunktionen kennt. Um Verzögerun- 
gen in der Verkehrsabwicklung auszuschlie- 
ßen, muß er sicher mit den Betriebsunterlagen 
arbeiten können. 

Unerläßlich ist in der Ausbildung das Trai- 
ning der manuellen Fertigkeiten. Nur der 
Funker, der ein hohes Tempo beherrscht und 
ständig trainiert, wird zuverlässig arbeiten 
können. 

Die Funker dürfen sich in dieser Phase der 
Ausbildung keinesfalls selbst überlassen 
bleiben. Es bewährt sich immer wieder, wenn 
die Kommandanten in Zusammenarbeit mit 
den Ausbildern konkrete Ziele vorgeben. 
Als Richtlinie eignen sich dazu gut die 
Normen 481 und 494 des einheitlichen Nor- 
menkatalogs für die Nachrichtentruppen. 
Diese Normen sollten monatlich überprüft 
werden. Die Kommandanten erhalten so die 
Möglichkeit, ihren erzieherischen Einfluß auf 
die weitere Ausbildung wirksam auszuüben. 

Trainiert wird möglichst gefechtsnah. Zu 
diesem ständigen Training eignen sich: 
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— die Übungsanlage in der Lehrbasis; 
— das Hören im Schulfunknetz; 
— die Arbeit im stark belasteten Funknetz. 

Beim Training im Kabinett hat der Ausbil- 
der die Möglichkeit, das Verhalten jedes ein- 
zelnen Funkers zu beobachten und somit Ent- 
scheidungen für den Einsatz zu treffen. Wir 
wissen, daß sich in der Lehrbasis die realen 
Bedingungen nicht in vollem Umfang nach- 
bilden lassen. Das Einblenden von Störun- 
gen, die zusätzliche Lärmbelästigung durch 
Geräusche über Lautsprecher und verschie- 
dene Lichteffekte steigern aber schon we- 
“ sentlich die psychische Belastung und trai- 
nieren Kondition und Konzentrationsfähig- 
keit der Funker. 

Weitaus günstigere Möglichkeiten ergeben 
sich beim Training auf der Gefechtsstation 
im Hafen und in See. Diese Ausbildungs- 
form wenden wir verstärkt (auch über die 
geforderte Ausbildungszeit hinaus) bei Fun- 
kern mit schwächeren Leistungen an. 

Eine Voraussetzung für den Ausbildungser- 
folg ist die Bereitschaft des Funkers zu die- 
sem selbständigen Lernen, da der Ausbilder 
nur noch indirekten Einfluß hat. Vertrauens- 
volle Gespräche zwischen Ausbilder und 
Funker halfen schon manche Hürde zu 
nehmen. Die Verantwortung für das Durch- 
setzen dieser Ausbildungsmethode trägt 
allerdings der Kommandant. So, wie er er- 
zieherisch Einfluß nimmt, so werden auch 
die Trainingsergebnisse sein. 


Ergebnis regelmäßigen Übens: 
«sehr gut» 


Um das Training auf der Gefechtsstation 
effektiv zu gestalten, planen der Leiter 
Nachrichten monatlich eine Funkübung und 
der Nachrichtenoffizier des Truppenteils 
zwei derartige Übungen mit verschiedenen 
Schwierigkeitsgraden und Übungselementen. 
Mit dem Training werden die Funker geistig, 
technisch und in ihren manuellen Fertigkeiten 
gefordert und befähigt, den Funkverkehr 
unter allen Bedingungen sicher zu führen. 
Außerdem sind alle, Funker des Verbandes 
in ein ständiges Wachsystem einbezogen 
und versehen den. Funkbetriebsdienst in 
einem operativen Funknetz (24-Stunden- 
Dienst). Der «Diensthabende Nachrichten» 
des Verbandes arbeitet nach einem Plan, in 
dem täglich Manöver im Funknetz und 
Überprüfungen der Funkgefechtsbereitschaft 
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vorgesehen sind. Dieses System hat sich seit 
Jahren bewährt. Es ermöglicht uns, die Fun- 
ker binnen kurzer Zeit in die Lage zu verset- 
zen, den Funkbetriebsdienst sicher zu be- 
herrschen und fast ausnahmslos die Normen 
mit «sehr gut» zu erfüllen. 


Gegen Störungen gewappnet sein _ 


Kriegsnahe Ausbildung verlangt jedoch noch 

mehr. Wir müssen immer von der Voraus- 

setzung ausgehen, daß unsere Funkverbin- 
dungen durch den Gegner gestört werden. 

Gerichtete Störungen aber belasten die 

Funker psychisch am stärksten. Wir sehen 

das Training unter Störungen als die wich- 

tigste Methode zur Festigung der Stand- 
haftigkeit des Funkers an. Trainiert wird auf 
der Gefechtsstation. Dadurch erhalten die 

Funker die Möglichkeit, 

— die Vorteile der Technik auszunutzen und 
in bestimmtem Maße den Störungen aus- 
zuweichen; 

— bei parallel organisierten Verbindungen 
selbst auf andere Kanäle auszuweichen 
(diensthabendes Funknetz); 

— beim Versuch der Desorganisation ihre 
Wachsamkeit zu schulen und entsprechend 
zu reagieren. 

Das Ausschöpfen der aufgezeigten Mög- 
lichkeiten trägt wesentlich dazu bei, die 
Zuverlässigkeit und Selbständigkeit unserer 
Funker zu erhöhen. Sie sammeln wichtige Er- 
fahrungen und werden in die Lage versetzt, 
ihren Kommandanten Vorschläge zur Wie- 
derherstellung ausgefallener Verbindungen 
zu unterbreiten. Die Sicherheit und das Selbst- 
bewußtsein, das dabei erreicht wird, steigert 
die Risikobereitschaft beim Aufrechterhalten 
oder Wiederherstellen der Verbindungen. 

Mit einem derartigen Training tragen wir 
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Rechnung, die Armeeangehörigen geistig, 
physisch und psychisch hoch zu belasten, 
an gefechtsmäßiges Verhalten, an Gefahr 
und Risiko zu gewöhnen, die Ausbildungs- 
basis voll zu nutzen und die Gefechtsmöglich- 
keiten der Bewaffnung und Kampftechnik 
auszuschöpfen. Wir befähigen die Matrosen, 
in angespannten und gefahrvollen Situationen 
Ruhe und Besonnenheit zu bewahren, stets 
exakt und schnell auf eine veränderte Lage 
zu reagieren und die Kampftechnik sach- 
kundig, aktiv und initiativreich für den Sieg 
einzusetzen. 


Oberstleutnant Gernot Kusche 
Konzentration 

von der ersten Minute an 
Wie der Ausbilder 


Aufmerksamkeit schaffen 
und aufrechterhalten kann 


Schauen Sie hierher !», «Schlafen Sie nicht!», 
«Seien Sie aufmerksam !» — Aufforderungen, 
die in so mancher Ausbildungsstunde zu ver- 
nehmen sind, ausgesprochen in der löblichen 
Absicht, die Aufmerksamkeit der Unterstell- 
ten auf das Ausbildungsgeschehen zu richten. 
Schätzt der Vorgesetzte aber nach der Ausbil- 
dung selbstkritisch ein, was er mit Impulsen 
dieser Art und Güte erreicht hat, so kommt er 
in der Mehrheit der Fälle zu der Einschätzung: 
Er hat auf diese Weise bestenfalls eine Augen- 
blickswirkung erreicht bei den Unterstellten, 
die den Willen haben, den Forderungen des 


Vorgesetzten nachzukommen, oder er hat 
einen Soldaten im Hinblick auf sein Fehl- 
verhalten beschämt. 

Vielfach erleben wir auch, daß die Auf- 
merksamkeit ein und derselben Soldaten von 
Ausbildungsstunde zu Ausbildungsstunde 
wechselt. Daraus ist zu erkennen, daß es 
sich bei diesen Genossen durchaus nicht 
immer um ein grundsätzliches Desinteresse 
oder um Ermüdung handelt, wenn sie den 
Ausführungen des Ausbilders nicht folgen. 
Meistens ist es nur der einzelne Soldat, der 
unaufmerksam ist, sich mit anderen Din- 
gen beschäftigt, seine Blicke in die Gegend 
schweifen läßt oder sichtlich unbeteiligt 
bleibt. 

Diese im Erfahrungsbereich jedes Ausbil- 
ders liegenden Tatsachen führen uns zu der 
Notwendigkeit zu klären: Was ist Aufmerk- 
samkeit eigentlich, wie erreichen wir sie in je- 
der Ausbildungsstunde, und wie halten wir 
sie aufrecht ? 


Eine problemhaft gestaltete Ausbildung, in der die Soldaten selbst Lösungsmöglichkeiten für einzelne 
Aufgaben suchen müssen oder zwischen mehreren Entscheidungsmöglichkeiten zu wählen haben, ist eine 
wirksame Möglichkeit, Aufmerksamkeit hervorzurufen. Die Ausbildung am Sandkasten bietet sie 
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Was verstehen wir 
unter Aufmerksamkeit? 


Ein jeder kennt Situationen, in denen er, in 
ein Buch vertieft oder mit einer kniffligen 
Bastelarbeit beschäftigt, seine Umwelt ge- 
wissermaßen «vergaß». Er nahm das, was 
um ihn herum geschah, kaum oder über- 
haupt nicht wahr, und es bedurfte erst star- 
‚ker Einwirkungen, um ihn «wachzurütteln». 
Diese Konzentration der geistigen Tätigkeit 
auf einen ausgewählten Gegenstand be- 
zeichnen wir als Aufmerksamkeit. 

Sie wird nicht in jedem Falle so stark sein, 
wie in den angeführten Beispielen. Kenn- 
zeichnend aber für sie ist — und darin liegt 
auch ihre Bedeutsamkeit für das Erreichen 
unserer Ausbildungsziele —, daß sie eine in- 
tensive Beschäftigung mit dem Objekt zur 
Folge hat, das unsere Aufmerksamkeit er- 
regte. Das ist die Voraussetzung dafür, daß 
der Soldat in der Ausbildung Gebotenes 
überhaupt erst einmal aufnimmt, es ge- 
danklich verarbeitet, begreift und auch dau- 
erhaft im Gedächtnis behält. u 

Wenn wir — wie eingangs geschildert - fest- 
gestellt haben, daß die Aufmerksamkeit so- 
wohl von Soldat zu Soldat innerhalb eines 
Ausbildungsthemas als auch von Thema zu 
Thema unterschiedlich ausgeprägt ist, wir 
aber eine stabile und fortwährende Aufmerk- 
samkeit benötigen, so ‚müssen wir uns dar- 
über klarwerden, durch welche Ursachen sie 
hervorgerufen und durch welche Bedingungen 
sie beeinflußt wird. Nur so werden wir auf 
ihre Entstehung und Aufrechterhaltung Ein- 
fluß nehmen können. 


Wodurch entsteht die Aufmerksamkeit? 


Grundsätzlich können wir unterscheiden 
zwischen der unwillkürlichen und der will- 
kürlichen Aufmerksamkeit. 

Die unwillkürliche Aufmerksamkeit ent- 


steht durch das Einwirken stärker Reize ohne 


besondere Absicht des Soldaten. Sie ist ge- 
wissermaßen ein automatischer Reflex auf 
das ihn umgebende Geschehen und wird auch 
so lange aufrechterhalten wie dieses Gesche- 
hen andauert bzw. vom Auszubildenden 
als für ihn bedeutsam erlebt wird. 

Dabei spielen Charakter und Intensität des 
Reizes eine wesentliche Rolle. Sehr starken 
Reizen, wie Lärm, Auftauchen plötzlicher 
Hindernisse oder erhebliche Änderung in der 
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Stimmführung des Ausbilders, kann sich 

kaum jemand entziehen. So ist beispiels- 

weise der Einsatz von Imitationsmitteln in 
der Gefechtsausbildung nicht nur eine Mög- 
lichkeit der psychologischen Vorbereitung des 

Soldaten, sondern auch der Lenkung der Auf- 

merksamkeit. j 
Der Ausbilder wird deshalb beachten, daß 

auch die von ihm nicht organisierten oder 
ausgelösten starken Reize Aufmerksamkeit 
hervorrufen, die aber von der Ausbildung 
ablenkt. Sein Bemühen muß daher darauf 
gerichtet sein, 

— einerseits starke Reize zu schaffen, die 
die Aufmerksamkeit unwillkürlich nach 
sich ziehen; 

— andererseits durch sorgfältige Vorbereitung 
der Ausbildung ablenkende Reize zu ver- 
meiden (z. B. Funktionsausfall von Ausbil- 
dungsmitteln, taktische Handlungen auf 
den benachbarten Ausbildungsplätzen). 
Auch auffällige eigene Sprachgewohnheiten 

können zum (störenden) Gegenstand der 

Aufmerksamkeit der Unterstellten werden. 
Möglichkeiten, die Aufmerksamkeit im ge- 

wünschten Sinne auszulösen, sind unter an- 

derem: 

— die beispielhafte Demonstration von Hand- 
lungen, die neben der aufmerksamkeits- 
fördernden zugleich eine starke erziehe- 
rische Wirkung besitzt; 

— das Schaffen von Überraschungssitua- 
tionen, wodurch gleichzeitig zur psycholo- 
gischen Vorbereitung beigetragen wird; . 

— eine problemhafte Gestaltung der Aus- 
bildung, in der die Soldaten selbst Lö- 
sungsmöglichkeiten für einzelne Aufgaben 
suchen müssen oder zwischen mehreren 
Entscheidungsmöglichkeiten zu wählen ha- 
ben; 

— der sinnvolle Einsatz von Anschauungsmit- 

teln unter Wahrung der Regeln der An- 
schaulichkeit; 
(Beachte: Ein gehäufter, ungeordneter 
Einsatz derartiger Mittel lenkt die Auf- 
merksamkeit eher ab, als daß er die Er- 
kenntnis des Wesentlichen fördert!); 

— der gewollte und gekonnte Einsatz sprach- 
licher Mittel (spürbare Änderung der Laut- 
stärke, Exaktheit der Beschreibung, Le- 
bendigkeit der Schilderung, Bildhaftigkeit 
des Ausdrucks). 

Der große Vorteil der unwillkürlichen Auf- 
merksamkeit besteht darin, daß es zu ihrer 
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Aufrechterhaltung keiner besonderen An- 
strengung bedarf, daß sie gewissermaßen ohne 
eigenes Zutun des Auszubildenden entsteht 
und fortwirkt, solange der auslösende Reiz 
besteht. Deshalb sollten wir uns bemühen, in 
jeder Ausbildungsstunde Situationen zu schaf- 


“fen, die die Aufmerksamkeit unserer Unter- 


stellten hervorrufen. Da aus verschiedenen 
Gründen, auf deren Erläuterung hier ver- 
zichtet werden kann, die Ausbildung nicht aus 
einer Folge von Situationen besteht, die die 


. Aufmerksamkeit unwillkürlich hervorrufen, 


benötigen wir auch die willkürliche Aufmerk- 
samkeit unserer Soldaten. 
Diese willkürliche Aufmerksamkeit — die 


‚Bezeichnung drückt es bereits aus — ist ohne 


Willensanspannung, ohne Aktivität des Aus- 
zubildenden nicht denkbar. Das Bemühen, 
sich auf die Ausbildung zu konzentrieren, das 
erforderliche Maß.an politischem und militä- 
rischem Wissen und Können zu erwerben, ist 
Kennzeichen einer sozialistischen Soldaten- 
persönlichkeit und für die Erfüllung unserer 
Ausbildungsziele unverzichtbar. 

Willkürliche Aufmerksamkeit heißt auch, 
alle ablenkenden Faktoren und Reize bei- 
seite zu schieben, zu unterdrücken. Darin liegt 
zugleich ihr Wert begründet. Sind doch ab- 
lenkende Faktoren in jeder Ausbildungs- 
stunde zu finden und selbst bei vorbildlicher 
Methodik nie ganz auszuschließen. Das kön- 
nen Ordnungswidrigkeiten sein oder fehler- 
hafte Verhaltensweisen einzelner Genossen, 
meteorologische Bedingungen oder auch ir- 
gendwelche Gedankenverbindungen, die ent- 
stehen, und die die Vorstellung, die: Phan- 
tasie der Soldaten auf Abwege führen. 

Andererseits kostet willkürliche Aufmerk- 
samkeit natürlich Kraft und führt bei län- 
gerem Andauern der dazu erforderlichen Wil- 


lensanstrengung zur Ermüdung. Sie hervorzu- 


bringen und aufrechtzuerhalten, bedärf es 
demnach hinreichend starker Motive. Diese 
sind nicht allein in einer generell zu be- 
stimmenden Einstellung zum Wehrdienst zu 
suchen, sondern sie sind von Ausbildungs- 
stunde zu Ausbildungsstunde immer wieder 
neu zu setzen, zu aktualisieren. Da zu die- 
ser Frage Oberst Dr. Geißler in seinem Bei- 
trag «Was heißt wirksam motivieren?» um- 
fassende und sehr nützliche Gedanken ent- 
wickelt hat, sollen nur einige spezielle metho- 
dische Hinweise gegeben werden. 

Eine günstige Möglichkeit für diese Motiv- 


setzung bildet die Einführung in eine Aus- 

bildungsstunde, deren didaktische Funktion 

ja im Wecken des Interesses und der Auf- 

merksamkeit, im Schaffen eines Spannungs- 

feldes besteht. Das läßt sich unter anderem 

dadurch erreichen, daß den Armeeangehö- 

rigen 

— das Ziel der Ausbildung nahegebracht und 
erläutert wird; 

— Hinweise auf bestehende Schwierigkeifen 
gegeben werden; 

— der Zusammenhang zu anderen Themen 
und Aufgaben erklärt wird. 

Gerade auf diesem Gebiet bleiben manch- 
mal noch viele Potenzen ungenutzt. So geben 
unerfahrene Ausbilder oft zu Beginn einer 
Ausbildungsstunde Thema und Ziel der Aus- 
bildung nur in Befehlsform bekannt, als nackte 
Information in nüchternen. Begriffen («Die 
Soldaten kennen ..., wissen ..., müssen be- 
herrschen ...» oder gar «Die Soldaten sind 
überzeugt von ...»). Diese Formulierungen 


sind im Interesse einer klaren Zielsetzung für : 


den Ausbilder notwendig und gehören mit 
voller Berechtigung in den Konspekt. Als 
Zielorientierung für die Auszubildenden je- 
doch, als Mittel der Motivation und Aufmerk- 
samkeitslenkung, sind sie unzureichend. Hier 
muß das anregende, persönlich bewegende 
Wort den Vorzug erhalten. Dadurch auf das 
Folgende entsprechend eingestimmt, gewis- 
sermaßen «gespannt gemacht» auf das zu 
erwartende Geschehen, wird sich der Soldat 
auch konzentrieren und die Ausbildung wil- 
lentlich mit Aufmerksamkeit verfolgen. 


Wodurch kann die Aufmerksamkeit be- 
einflußt werden? 


Als eine erste Bedingungsgruppe sind in 
diesem Zusammenhang die Erfahrungen und 
Vorkenntnisse der Soldaten zu nennen, die 
sie zum Ausbildungsgegenstand besitzen. Bei- 
spielsweise werden einen Genossen, der in 
der GST auf dem W50 LA ausgebildet wur- 
de, die Unterschiede zum W 50 LA/A stark 
interessieren und seiner Aufmerksamkeit eine 
bestimmte Richtung geben. Gleiches gilt für 
einen Nachrichtensoldaten, der vor seiner 
Wehrdienstzeit Amateurfunker war, oder 
einen Pionier, der aus der Bauindustrie 
kommt. Dabei werden wir feststellen, daß 
Gegenstände oder Themen, über die sehr gute 
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. Vorkenntnisse vorhanden sind, kaum beson- 


dere Aufmerksamkeit hervorrufen. Auch 
Dinge, die dem Armeeangehörigen völlig neu 
sind, zu.denen er noch keine Beziehung hat, 
werden sein Interesse nicht wecken, und er 
wird ihnen keine Aufmerksamkeit schenken. 

Für die Ausbildungsgestaltung ergibt sich 
daraus folgende Erkenntnis: 

Interessant und damit aufmerksamkeitsför- 
dernd ist das Neue, was in sinnvoller Weise 
mit dem Alten, bereits Bekannten, verknüpft 
wird. 

Deshalb gilt es, schon in der Ausbildungs- 
vorbereitung sorgsam zu überlegen, was zum 
Thema bereits an Vorkenntnissen und Er- 


fahrungen vorhanden ist, sowohl aus voran-: 


gegangener Ausbildung, aber auch aus dem 

Berufsleben der Soldaten, wie daran ange- 

knüpft werden kann und wie das Neue sinn- 

fällig ins Gesichtsfeld der Unterstellten zu 
rücken ist. 

Im Ausbildungsprozeß sammelt der Soldat 
natürlich seine Erfahrungen selbst. Er emp- 
findet und bewertet die Persönlichkeit des 
Ausbilders und die von ihm praktizierte Aus- 
bildungsgestaltung und klassifiziert sie bei- 
spielsweise als interessant oder langweilig. Die 
so gewonnenen Urteile wirken sich unweiger- 
lich auf seine Grundhaltung aus, mit der er 
in die folgenden Ausbildungsstunden geht. 
Wir müssen uns also stets der Tatsache be- 
wußt sein: 

Die Qualität, mit der wir die eine Stunde 
gestalten, wirkt sich aufmerksamkeitsfördernd 
oder -hemmend auf die nachfolgende aus. 

In enger Beziehung zu dem eben Gesagten 
sind die Interessen der Auszubildenden als 
eine zweite wesentliche Bedingungsgruppe für 
die Aufmerksamkeit zu schen. Was den 
Menschen unmittelbar interessiert, läßt ihn 
aufmerksam werden. Nun ist die jeweilige 
Interessenlage von Soldat zu Soldat natür- 
lich unterschiedlich, das resultiert schon aus 
der Verschiedenheit der Lebenswege, Erfah- 
rungen und Charaktere. Es ist für die Vor- 
gesetzten daher notwendig, 

— einerseits die bereits vorhandenen In- 
teressen zu kennen,.um diese Kenntnis 
für eine differenzierte Aufgabenstellung 
zu nutzen; 

— andererseits Interesse überhaupt erst ein- 
mal zu wecken, zum Beispiel durch an- 
regende Erläuterung, Anschaulichkeit, 
aktive Einbeziehung der Unterstellten 
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Regeln für das Erreichen 
und Aufrechterhalten der 
Aufmerksamkeit 


© Informiere dich über Vorkenntnisse, 
Erfahrungen und Interessen der Auszu- 
bildenden und berücksichtige sie bei der 
Ausbildungsgestaltung. 
Wecke durch einleitende Gedanken 
Interesse und Gespanntheit auf das 
Kommende. 
Veranschauliche deine Ausführungen 
und demonstriere deine Handlungen in 
vorbildlicher Weise. 
Organisiere vielfältige Tätigkeiten. 
Schaffe in der Ausbildung starke 
Eindrücke, die die Aufmerksamkeit der 
Soldaten erregen. 
Löse Überraschungssituationen aus, 
beanspruche die Soldaten auch geistig. 
Nutze Elemente der Gefahr und des 
Risikos. j 
Vermeide weitgehend ablenkende 
Faktoren und Bedingungen. 


und andere, weiter oben bereits beschrie- 

bene Formen. 

Für das Entstehen von Interesse und der 
sich daraus entwickeinden Aufmerksamkeit 
ist es wertvoll, wenn es der Ausbilder 
versteht, die in einer Ausbildungsstunde zu 
erwerbenden Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten in den Zusammenhang mit künf- 
tigen Tätigkeiten und Aufgaben des Auszu- 
bildenden zu bringen, für die sie benötigt 
werden (Handlungen im DHS, Bewältigen von 
Gefechtsschießen und taktischen Übungen, 
Vorbereitungen eines Flugzeuges zum Start 
usw.). Besonders’überzeugend und anregend 
wirken mitunter Schilderungen von Situa- 
tionen, in denen das Nichtvorhandensein von 
Kenntnissen und Fähigkeiten beispielsweise 
zu Ausfällen von "Technik oder Fehlhand- 
lungen: mit schwerwiegenden Folgen führte. 
Es geht nicht darum, dem Soldaten mit derar- 
tigen Dingen gewissermaßen zu drohen und 
ihn damit zur Aufmerksamkeit zu bringen. 
Vielmehr überschaut ein unerfahrener Genos- 
se verständlicherweise noch nicht die mög- 
lichen Folgen der aus Unkenntnis begangenen 
Fehler, vermag sich Auswirkungen im Gefecht 
nicht vorzustellen. Gerade davor wollen wir 
ihn bewahren. 

Eine dritte Bedingungsgruppe sind die in- 


neren Zustände, insbesondere die .Bedürf- 
nisse, und ihr Verhältnis zu den äußeren Rei- 
zen. Ein erfahrener Ausbilder wird immer 
beachten, daß es für die Soldaten nach 
starker physischer Belastung außerordentlich 
‚schwierig ist, ihre Aufmerksamkeit auf theo- 
retische Erörterungen zu richten. Bei star- 
ker Ermüdung sind sie leicht ablenkbar, und 
ihre Konzentrationsfähigkeit sinkt stark. Aber 
auch Auseinandersetzungen im Kollektiv vor 
der Ausbildungsstunde, Vorkommnisse oder 
die Soldaten bewegende Informationen beim 
Morgenappell rufen innere Zustände hervor, 
die sich auf die Aufmerksamkeit in der Aus- 
bildung ungünstig auswirken können. Der 
Ausbilder. ist gut beraten, sich über der- 
artige Bedingungen zu informieren, Erregun- 
gen der Genossen zu dämpfen und abklingen 
zu lassen und danach die Aufmerksamkeit 
durch das Auslösen neuer, starker Reize auf 
die Ausbildung zu lenken. 

Förderlich für die Aufmerksamkeit sind 
auch Situationen, die ein gewisses Maß an Ge- 
fahr in sich bergen, oder Aufgaben und Hand- 
lungen, deren Lösung und Ausgang für die 
Soldaten ungewiß, nicht eindeutig erkennbar 
ist. Erinnert sei hier. nur an das Überrollen 
durch Panzer, das Auftauchen von Zielgrup- 
pen beim Gefechtsschießen oder das Über- 
winden von Hindernissen auf der Kfz-Lehr- 
bahn. 

Derartige volle Konzentration erfordernde 
Bedingungen zu organisieren und bewußt zu 
nutzen ist zugleich Notwendigkeit und Prin- 
zip der psychologischen Vorbereitung auf das 
Gefecht. Das dadurch hervorgerufene Bestre- 
ben des Soldaten, als gefährlich erlebte Situa- 
tionen zu überwinden und Handlungssicher- 
heit zu erlangen, bedingt notwendigerweise 
und nahezu automatisch ein hohes Maß an 
Aufmerksamkeit. 

Die Möglichkeiten hierfürsind außerordent- 
lich zahlreich. Beim Gestalten im Verlauf der 
Ausbildung muß der Ausbilder darauf achten, 
daß gefahrvolle Situationen immer den not- 
wendigen Sicherheitsbestimmungen entspre- 
chen und daß die Soldaten bei allen erforder- 
lichen Hinweisen nicht jedes Detail der aus- 
zuführenden Handlung erläutert bekommen. 
Ihnen soll also immer ein gewisser Spielraum 
für eigene Entscheidung und Suche nach der 


zweckmäßigen Lösung bleiben. Beispielsweise 


wird dem Soldaten die Bekämpfung einer geg- 


nerischen MG-Stellung als Aufgabe gestellt. 
Die Wege der Annäherung, die Deckungs- 
möglichkeiten usw. muß er aber selbst finden. 
Auch der als «gegnerischer» MG-Schütze ein- 
gesetzte Soldat sollte lediglich wissen, daß, 
aber nicht wann und wie seine Stellung ange- 
griffen wird. 

Grundsätzlich muß bei der Aufmerksam- 
keitslenkung beachtet werden, daß es leichter 
ist, Aufmerksamkeitzu erwecken, als aufrecht- 
zuerhalten. Das liegt darin begründet, daß 
einmal die unwillkürliche Aufmerksamkeit an 
den auslösenden Reiz und damit auch an seine 
Dauer gebunden ist und zum anderen die 
willkürliche Aufmerksamkeit als Willensakt 
eben kraftaufwendig ist und der Ermüdung 
unterliegt. Nun hat aber sicher schon jeder 
erlebt, daß sehr dynamisches Geschehen die 
Aufmerksamkeit beständig aufrechterhalten 
kann, beispielsweise Ballspielarten, die so- 
wohl Aktive wie Zuschauer über längere Zeit- 
räume zu fesseln vermögen. 

„Natürlich bestehen gravierende Unter- 
schiede zwischen einem Fußballspiel und einer 
Ausbildungsstunde; die Erkenntnis jedöch, 
daß Wechsel der Reize und ihre Intensität, 
daß Bewegtheit des Geschehens die Aufmerk- 
samkeit stabilisiert, muß für unsere Ausbil- 
dungspraxis in jedem Falle nutzbar gemacht 
werden, Dieser Wechsel der Tätigkeiten läßt 
sich von jedem Ausbilder gestalten, sei es der 
Wechsel von Vortrag, Filmeinsatz, selbstän- 
digem Lesen und Gespräch in der politischen 
Schulung, sei es der Wechsel von Einzel- 
demonstration, Partnerübungen und geschlos- 
senem Handeln der Einheit in der physischen 
Ausbildung oder sei es der Wechsel von Mo- 
tivation, Erläuterung, Veranschaulichung und 
praktischer Übung in der Gefechtsausbil- 
dung. 

Auch muß der Ausbilder daran denken, daß 
wiederholtes Üben bestimmter Handlungs- 
abläufe (Exerzierausbildung, Lenkschützen- 
ausbildung), was zum Erwerb der Fertigkeiten 
unumgänglich ist, immer ein gewisses Mono- 
tonieerleben und damit Ermüdung mit sich 
bringt. Hierist das Setzen neuer Aufmerksam- 
keitsschwerpunkte durch Tätigkeitswechsel, 
durch Schaffung von Wettbewerbssituationen 
oder durch Variation der äußeren Bedingun- 
gen unumgänglich. 


29 


ee ER Fo Fu a 


Oberstleutnant MR Dr. Ernst Peper 


Angst — 
Möglichkeiten ihrer Vorbeugung 
und Überwindung 


Was ist Angst? Wie äußert sie sich? Wie 
entsteht sie? Wie kann man ihr vorbeugen 
oder sie beseitigen ? 

Oberst Kiwus und Oberst Rehmann stellen 
in ihren Ausgangsüberlegungen zu Aspekten 
der psychologischen Vorbereitung der Armee- 
angehörigen! die Frage: «Was fördert und was 
hemmt die Leistung?» Als Leistungsförderer 
werden unter anderem Furchtlosigkeit, Mut, 
Selbstvertrauen und als Leistungshemmer psy- 
chische Zustände, wie Angst, Resignation und 
Minderwertigkeitsgefühle, genannt. Die Auto- 
ren weisen darauf hin, daß ein der Angst er- 
legener oder der Panik verfallener Soldat dem 
furchtlosen, mit Überlegung handelnden ganz 
einfach unterlegen ist. Aus diesem Grunde 
gilt es, Möglichkeiten und Ursachen aufzu- 
decken sowie Methoden anzuwenden, mit 
denen der Angst wirkungsvoll entgegengetre- 
ten und die Furchtlosigkeit stabilisiert werden 
kann. 

Aus der Praxis, speziell der Luft- und 
Raumfahrtmedizin, verallgemeinere ich im 
folgenden einige psychologische und psychia- 
trische Erfahrungen für das Erkennen und 
Überwinden von Angstzuständen. Ich gebe 
Hinweise, wie durch Vertrautmachen mit zu 
erwartenden Gefahrensituationen im Gefecht 
Angstgefühlen der Armeeangehörigen weit- 
gehend vorgebeugt werden kann. 

Das Beherrschen der modernen Kampf- 
technik in jeder Situation setzt voraus, daß 
der Spezialist - ob Flugzeugführer oder Funk- 
orter — physisch und psychisch gestählt und 
leistungsfähig ist. Die psychische Belastbar- 
keit kann durch negative emotionale Zu- 
stände, zum Beispiel Angst, beeinträchtigt 
werden. Angst mindert das Selbstbewußtsein 
und verringert die Selbstbeherrschung. Da- 
durch können Störungen im folgerichtigen 
Handlungsablauf, in der Klarheit von Denk- 
prozessen und in der Zuverlässigkeit entste- 
hen. Das Sicherheitsgefühl zum Beispiel des 
Flugzeugführers widerspiegelt das Vertrauen 
in sein Können, seine Fähigkeiten und Fertig- 
keiten, in seine physische und psychische 
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Stabilität sowie zur Technik und den dazuge- 
hörigen Leiteinrichtungen. Gerät er in Gefahr 
und stellen sich bei ihm Zweifel an seiner 
Sicherheit ein, kann es zu Angst kommen. 


Furcht als normale Reaktion 


Bevor ich die Angst näher erläutere, möchte 
ich zur Furcht etwas sagen, da sie oft mit der 
Angst gleichgestellt wird. Einige Autoren be- 
zeichnen eine Reaktion auf einen spezifischen 
Reiz als Furcht, die eine sich abzeichnende 
oder bereits wirkende Gefahr signalisiert (bis- 
siger Hünd, Giftschlange oder Gefahrensitua- 
tionen in der Gefechtsausbildung). Da zum 
Beispiel der Flug in der Stratosphäre oder in 
extrem geringen Höhen mit hohen Gefahren- 
momenten einhergeht, löst das Bewußtwerden 
der Gefährdung durch eigene Fehler Furcht 
aus. Vom Denken und Können des Menschen 
hängt entscheidend ab, in welche Gemüts- 
verfassung sie umschlägt — in Kampfaktivität 
oder Handlungsunfähigkeit. Selbstvertrauen 
und Vertrauen zur Technik und zum gesamten 
Kollektiv sind wichtigster Kraftquell zum 
Überwinden von Unsicherheit. 

Da der Soldat im Kriege ständig von Ge- 
fahren umgeben ist, die sein Leben bedrohen, 
müssen bei ihm lebenserhaltende Vorsicht, 
Umsicht und Standhaftigkeit entwickelt wer- 


Wiederholtes Training und eigene Erfahrungen 
bauen die Angst vor den Flammen ab 


den. Diese Eigenschaften sowie Furcht, die 
nicht in Angst umschlägt, stimulieren seine 
Aktivität im Gefecht. 


Angst als abnorme-Erlebnisreaktion 


Angst ist eine überschießende, inadäquate 
Gefühlsreaktion bei einer unbekannten, un- 
bestimmten oder auch nur eingebildeten Ge- 
fahr. Sie ist eine bedingte Form der Schmerz- 
oder Schreckreaktion. Angst tritt auf, wenn 
sich der Betreffende einer erkannten Gefahr 
nicht entziehen kann, auch wenn er sich diese 
nur einbildet. Angst entsteht, wenn Meidungs- 
motivationen frustriert werden. Also nicht die 
Gefahr an sich ängstigt den Kämpfer, sondern 
das Bild, das er sich von deren Ausmaß und 
der unmittelbaren Bedrohung für ihn macht. 

Angst spiegelt also schon die Fehlverarbei- 
tung einer Situation im Gehirn des Menschen 
wider. Sie wird deshalb als abnorme Erlebnis- 
reaktion eingestuft, die zu den Leistungs- 
hemmern zählt und überwunden werden kann 
und muß. Sie löst beschleunigte Atmung, er- 
höhte Puls- und Blutdruckwerte, Schwitzen, 
Zittern, Herzklopfen und andere vegetative 
Reaktionen aus. Damit wird die Großhirn- 
rinde aktiviert und in «Alarm» versetzt, um 
den Organismus vor dem schädigenden Er- 
eignis zu bewahren. Es wird in jedem Fall 
physiologisch eine Handlung vorbereitet. 

Kommt es zu keiner Aktion, weil keine In- 
formation für eine sinnvolle Tätigkeit vorhan- 
den oder kein Ausweg sichtbar ist, so wird 
die Großhirnrinde mit aktivierenden Impulsen 
überflutet. Subjektiv äußert sich das in läh- 
menden Angstgefühlen. Der Soldat erstarrt, 
wird steif und ist zu keiner Bewegung fähig. 
Objektiv zeigt sich das in teilweisem oder 
totalem Kontrollverlust über die innere und 
äußere Realität. Es kann zu Reaktionen kom- 
men, in denen die verstandes- und willens- 
mäßige Steuerung der Persönlichkeit aufge- 
hoben wird. Der Soldat ist unfähig zu han- 
deln. 


Wie der Angst vorbeugen? 


Gehen wir davon aus, daß Angst eine fehl- 
gelernte Verhaltensweise ist, so muß es mög- 
lich sein, neuentstandene oder alte, aus der 
Kindheit stammende Ängste zu verlieren. 


Angst vor Flammen, zum Beispiel bei der Aus- 
bildung auf der Brandmittelkampfbahn, kann 


abgebaut werden, wenn der Soldat genaue . 


Kenntnisse über den Grad der Gefährlichkeit 
des Brandmittels sowie über die Schutzmög- 
lichkeiten erhält. Erst nach wiederholtem 
Training auf der Brandmittelkampfbahn ver- 
liert er aufgrund eigener Erfahrungen allmäh- 
lich die Angst vor den Flammen. 

In der Gefechtsausbildung darf der Ausbil- 
der deshalb nicht versäumen, seine Unter- 
stellten über Gefahrenmomente zu informie- 
ren, Wege zu ihrer Bewältigung aufzuzeigen 
und diese trainieren zu lassen. Flugschüler 
werden zum Beispiel in Gefahrenzustände 
beim Fliegen eingewiesen. Sie üben zunächst 
auf dem Flugsimulator, wie sie sich beim Aus- 
fall von Geräten, bei fehlender Bodensicht 
oder in anderen gefährlichen Situationen zu 
verhalten haben. So wird das Gefühl, das 
Flugzeug und die Flugaufgaben sicher zu be- 
herrschen, systematisch entwickelt. Das flie- 
gerische Sicherheitsgefühl wächst. 

Zum Überwinden von Angstgefühlen in 
Gefahrensituationen ist die gefestigte Einstel- 
lung zur unabdingbaren Pflichterfüllung, ge- 
paart mit militärischem Wissen und Können, 
ausschlaggebend. Es ist also besonders wich- 
tig, den einzelnen für die Aufgaben zu moti- 
vieren und in der Gefechtsausbildung Hand- 
lungsgewohnheiten bei Gefahrenmomenten 
herauszubilden. Der Armeeangehörige muß 
lernen, sich in gefahrvollen Situationen, wie 
sie ihm im Krieg begegnen können, richtig 
zu verhalten und dementsprechend zu han- 
deln. j 

Auch die Zugehörigkeit zum festgefügten 
militärischen Kampfkollektiv wirkt stark 
angstabweisend. Deshalb sind die Geschlos- 
senheit der Bedienungen und Besatzungen 
sowie die Verläßlichkeit jedes Armeeangehö- 
rigen bedeutungsvoll. 

Erfolgserlebnisse im Gefechtstraining stär- 
ken das Selbstbewußtsein des einzelnen und 
des gesamten Kollektivs. Der Ausbilder sollte 
wissen: Jeder Mensch (Soldat) hat auf die 
Dauer nur soviel Erfolg, wie er von sich selbst 
erwartet. Psychologisch gut vorbereitet sein 
heißt auch, positive Vorstellungen vom Er- 
folg zu haben. Damit beginnt bereits der Er- 
folg. Minderwertigkeitskomplexe und Resi- 
gnation dagegen begünstigen das Entstehen 
von Angstgefühlen. 

Der Ausbilder entwickelt bei seinen Sol- 
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Durch Kaltblütigkeit 
und Standhaftigkeit den 
Faschisten entronnen 


«Mir bleibt keine Wahl: Ich befehle den 
Rückzug. Die Genossen um mich herum 
nehmen den Befehl mit größter Gelassenheit 
zur Kenntnis. Ruhig und ohne jede Hast 
feuern sie weiter. Ein Genosse neben mir 
ladet, zielt und schießt mit einer Ruhe und 
Kaltblütigkeit auf die immer näher rückenden 
Faschisten, als befände er sich auf dem 
Schießstand. Während er nach den letzten 
Patronen greift, stößt er mit nicht zu über- 
hörendem Vorwurf in der Stimme hervor: 
«Ehe ich hier weg muß, nehme ich von denen 
erst noch ein paar mit' Ich spüre, daß diese 
Kameraden nicht nur überzeugte Kommu- 
nisten und Antifaschisten, sondern gleich- 
zeitig auch erfahrene Soldaten sind ... 

Zum ersten Mal finde ich praktisch bestätigt, 
welche Rolle im Gefecht Kaltblütigkeit und 
Aktivität spielen. Einer nach dem anderen 
setzen sich die Genossen vom Gegner ab, 
die letzten geben Feuerschutz. 

Da der Hang sehr steil abfällt, können uns die 
Faschisten anfangs kaum stören. Trotzdem 
feuern sie hinter uns her, was das Zeug hält, 
je mehr wir uns aber der Talsohle nähern, 
desto dichter wird der Kugelhagel ... 

Ich muß das Buschwerk am jenseitigen Ufer 
erreichen, dort bin ich der Sicht des Gegners 
entzogen.» 


Aus: H. Hoffmann, Mannheim Madrid Moskau, 
Erlebtes aus drei Jahrzehnten. Berlin 1981. " 


daten positive Vorstellungen vom Erfolg, in- 
dem er ihnen die Tätigkeiten genau erklärt, 
sie vorzeigt und sie üben läßt, wobei.er den 
Schwierigkeitsgrad systematisch erhöht. Da- 
durch sichert er, daß jeder mit zunehmendem 
Erfolg trainiert. Gerade für das Verhalten bei 
Gefahrensituationen (in einer Gefechtslage 
oder bei der Ausbildung im Überwinden von 
Hindernissen) muß sich eine schöpferisch- 
kämpferische Grundhaltung herausgebildet 
haben. 

Die Fähigkeit, Angstgefühle durch Willens- 
kraft zu überwinden, wird geprägt von der 
kommunistischen Weltanschauung, den Mo- 
tiven und der Liebe zur sozialistischen Hei- 
mat. Sie verinnerlicht sich beim einzelnen mit 
den Worten: «Das kann ich schaffen !» Oder: 
«Ich stehe über dieser Aufgabe.» 


Der erfahrene Ausbilder sorgt dafür, daß. 
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die Unterstellten durch systematisches Trai- 

ning die Fertigkeit erwerben, zum Beispiel 

Hindernisse (Sprung über einen breiten Gra- 

ben oder aus der Fensternische) sicher zu 

überwinden. Der Soldat geht dann mit folgen- 
der Einstellung an dieses Teilelement der Aus- 
bildung heran: «Das ist für mich eine Kleinig- 
keit. Das habe ich immer geschafft, und das 
schaffe ich auch jetzt!» Er wird alle Kräfte 
mobilisieren und entschlossen springen. Hat 
er dagegen Angst oder falsche Vorstellungen, 
die während des Trainings nicht abgebaut 
wurden, so ist er der Meinung: «Das schaffe 
ich nie!» Er verkrampft sich, streift das Hin- 
dernis, so daß er einen starken Schmerz emp- 
findet. Oder: Er schafft es gar nicht, das Hin- 
dernis zu überwinden. Der Trainer erläutert 
dem Sportler zum Beispiel beim Geräte- 
turnen, daß mit Beginn des Teilelements der 

Übung ihre Vollendung in Gedanken voraus- 

eilt. 

Auch das Ausführen von Ausbildungsele- 
menten wird vom Soldaten gedanklich vor- 
her vollendet. Hat sich bei ihm der Hand- 
lungsablauf genau im Gedächtnis eingeprägt, 
stehen dem Ausführen der Übung kaum 
psychische Barrieren in Form von Bedenken, 
Zweifel oder Angst entgegen. Dann wird sie 
in fast allen Fällen auch sicher bewältigt. 

Der Ausbilder ist gut beraten, wenn er sich 
beim Vorbereiten neuer Elemente des Ge- 
fechtstrainings von folgendem leiten läßt: 

— Schaffen einer optimistischen Ausgangslage 
(«Ich bin ruhig und zuversichtlich.»); 

— Erreichen einer positiven Einstellung (Mo- 
tivation) zur Übung («Das Gefechtstraining 
ist unerläßlich. Es hält mich fit und macht 
mir Spaß.»); 

— Vorwegnehmen des Erfolgs («Ich bin gut 
trainiert. Ich schaffe es.») ; 

— Festigen des Erfolgsbewußtseins im Trai- 
ning («Ich kann etwas. Ich fühle mich auch 
für den Ernstfall sicher.»). 

Zum Vorbeugen und Vermeiden von Angst 
ist die Erfahrung der Psychotherapie wichtig: 
Das Meiden von angstbesetzten Situationen 
verstärkt eine Situationsangst (Phobie). Nur 
ständiges Üben des Handelns in außerge- 
wöhnlichen Situationen mit schrittweisem An- 
nähern der Soldaten an die vermeintliche Ge- 
fahr, wie sie im Krieg zu erwarten ist, ver- 
ringert Angstgefühle. 


Wie die Angst überwinden? 


Das zielgerichtete Tätigsein ist ein wirksames 
Mittel gegen Angsterscheinungen, da die 
Alarmreaktion den Organismus auf eine 
Handlung vorbereitet und somit überschüssige 
Erregung abbaut. Das erfordert, daß der Sol- 
dat seine Aufgaben genau kennt und zu ini- 
tiativreichem Handeln befähigt ist. Er muß 
sich stets zu helfen wissen, auch in scheinbar 
ausweglosen Situationen. 

Aus der Sozialpsychologie wissen wir: In 
einem Kollektiv kommt es kaum zu Angst- 
erscheinungen, wenn es gut strukturiert und 
informiert sowie gewissenhaft ausgebildet ist 
und wenn die Kommunikation zwischen den 
Mitgliedern einwandfrei funktioniert. Panik 
als Gruppenangst tritt meist in Kollektiven 
auf, die zufällig gebildet wurden, unzurei- 
chend strukturiert (Binnenstruktur), schlecht 
ausgebildet und ungenügend informiert sind.? 

Im Leistungssport hat sich eine Trainings- 
form bewährt, die mentales Training (Vor- 
stellungstraining) oder ideomotorisches Trai- 
ning (psychisches Training motorischer Hand- 
lungsabläufe) genannt wird. Zum Beispiel 
stellt sich ein Eiskunstläufer oder Turner seine 
gesamte Kür vor, wobei er jedes Element sei- 
ner Übung gedanklich ausführt. Es konnte 
nachgewiesen werden: Das geistige Probe- 
handeln (ideomotorische Training) bewirkt 
einen ähnlichen Qualitätszuwachs wie das 
praktische Üben. Mediziner haben festge- 
stellt, daß dann — trotz völliger Ruhe in jeder 
Muskelgruppe — Aktionsströme auftreten, die 
für die gerade gedachte Übung erforderlich 
wären. Da auch die Hirntätigkeit und damit 


das Verknüpfen und Festigen von neuen be- 
dingten Verbindungen im Zentralnerven- 


system geübt wird, handelt es sich um eine 


effektive, ausgesprochen ökonomische Trai- 
ningsmethode. Aus psychologischer Sicht sei 
das ideomotorische Training als Angst-Bewäl- 
tigungstraining empfohlen. 


Wie sollte der Ausbilder vorgehen? 
Gefährliche Momente im Gefecht und die er- 
forderlichen gefahrabweisenden Handlungen 
werden dem einzelnen oder der Gruppe ge- 
nannt. Sie werden besprochen, erläutert und 
schließlich in Gedanken wiederholt trainiert. 
Als Beispiel sei das geistige Probehandeln für 
das Werfen scharfer Handgranaten erläutert: 
Der sich in Wartestellung befindliche Soldat 
kann mehrfach die auszuführenden Handlun- 
gen gedanklich durchgehen. Sie festigen sich 
als Gedankenspuren in seinem Gehirn, prägen 
sich ein und automatisieren den Ablauf. 

Abschließend sei bemerkt:. Angst als lei- 
stungshemmender emotionaler Zustand läßt 
sich durch zielstrebiges Gefechtstraining über- 
winden. Ein klassenbewußter, gut ausgebil- 
deter Soldat, der seine Aufgaben kennt und 
auf zu erwartende Gefahrensituationen im 
Gefecht vorbereitet ist, wird Angstgefühle 
schnell überwinden. 


' Siehe G. Kiwus/K. Rehmann, Was fördert und was hemmt die 
Leistung ? In: «Ausbilder», Heft 10/1981, 8.2 ff. 

? Siehe E. Peper, Panik - Bedingungen und Verhütungsmöglichkei- 
ten. In: «Militärwesen», Heft 2/1982, S. 20 ff. 


Für das weitere Studium wird empfohlen: 

P.-J. Frey, Zur Voraussicht des Verhaltens unter Gefahrenbedin- 
gungen im modernen Gefecht, Berlin 1982. 

Psychologische Vorbereitung auf das Gefecht (Sammelband), Berlin 
1980. 
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Oberstleutnant Dr. Dieter Gunkel 
Mit vollem Einsatz — 
auch wenn’s schwerfällt 


Wie wecken wir die Bereitschaft 


zu höchster Selbstbeanspruchung’? 


Es war vor einer Bewährungsprobe der Pan- 
zersoldaten der Kompanie Riede gewesen. 
«Unser Ziel ist, «Beste Einheit zu werden. 
Also steht in der Unterwasserfahrausbildung 
nichts anderes als die 1 zur Debatte», so 
hatte der Kompaniechef gesagt. Und um kein 
Mißverständnis aufkommen zu lassen, hatte 
er hinzugefügt: «Nein, uns ist nicht allein an 
dem Titel gelegen. Wie die Parteiführung auf 
dem 6. Plenum des ZK der SED die inter- 
nationale Lage einschätzt, das bewegt einen, 
darüber macht man sich Gedanken. Und nur 
allzu logisch ist, wenn wir der gewachsenen 
Kriegsgefahr vor allem in der Ausbildung 
Rechnung tragen.» Was die Kompanie dann 
zeigte, verdiente eine Eins. Sie unterbot die 
ohnehin bemessene Normzeit, als die UF- 
Ausrüstung im Vorbereitungsraum an die 
Panzer anzubauen war. Sie durchfuhr in der 
befohlenen Ordnung das Wasserhindernis. 
Kein Panzer wich von der Trasse ab. Sie nahm 
es mit den Sicherheitsbestimmungen genau. 
Und es war am jenseitigen Ufer bereit, das 
Gefecht unverzüglich fortzuführen.' Und doch 
hätte es nicht dieses Ergebnis gegeben, hätte 
z.B. nicht jeder Panzerfahrer Wissen und 
Können, Selbstbeherrschung und -überwin- 
dung in die Fahrübung eingebracht, wäre er 
nicht zu höchsten Leistungen bereit gewesen. 


34 


Wer aufmerksam unsere Armeepresse liest 
und Augenzeuge von Ausbildungshöhepunk- 
ten ist, der weiß, daß allerorts in den Stand- 
orten die politische Erkenntnis obenansteht: 
Frieden und Sozialismus sicher zu behüten 
lohnt hohen, höchsten Einsatz, vom ersten 
Tag des Wehrdienstes an, auch wenn’s schwer- 
fällt. 

Unsere Parteiführung hat mehrfach darauf 
verwiesen, daß sich angesichts der vom Im- 
perialismus verschuldeten Verschärfung der 
internationalen Lage die politische und militä- 
rische Verantwortung der Nationalen Volks- 
armee und der anderen Schutz- und Sicher- 
heitsorgane der DDR weiter erhöht. 

Im festen Bündnis mit der Sowjetarmee und 
den anderen sozialistischen Bruderarmeen 
steht vor ihnen die Aufgabe, «dem Imperialis- 
mus keinerlei militärische Überlegenheit zu 
gestatten, seine Kriegspläne zu durchkreuzen, 
ihn möglichst zum Verzicht auf jegliche mili- 
tärische Abenteuer zu zwingen».” Alle Bemü- 
hungen um hohe Kampfkraft und Gefechts- 
bereitschaft müssen unter den Bedingungen 
der im Gefolge der imperialistischen Kon- 
frontationspolitik sich verschärfenden Kriegs- 
gefahr zwei objektiven Erfordernissen Rech- 
nung tragen: 

«Die Sowjetunion und die anderen sozia- 
listischen Staaten müssen zusammen mit allen 
Friedenskräften stark genug sein, um den 
Krieg zu verhindern, ihn zum tödlichen Risiko 
für den Imperialismus zu machen; die sozia- 
listischen Streitkräfte müssen wachsam und 
gefechtsbereit sein, um dem imperialistischen 
Aggressor entschlossen entgegentreten zu 
können.»® 


Da wir trotz all unserer Anstrengungen we- 
gen der Unberechenbarkeit imperialistischer 


Politik nicht sicher sein können, daß ein Krieg \ 


zwischen Imperialismus und Sozialismus ver- 
hindert wird, müssen wir bereit und fähig sein, 
entschieden, kompromißlos und erfolgreich 
gegen jeden beliebigen Aggressor zu kämp- 
fen. Das stellt höchste Ansprüche an die Men- 
schen, an die politisch-moralischen, militär- 
fachlichen, physischen und psychischen Quali- 
täten der Angehörigen der sozialistischen 
Streitkräfte. 

Ein außerordentlich wichtiger Tätigkeitsbe- 


reich in unseren Streitkräften, in dem alle. 


diese Qualitäten ausgeformt und weiterent- 
wickelt werden, ist die Gefechtsausbildung. 
Sie ist und bleibt in Einheit mit der politi- 
schen Erziehung das Hauptfeld der Vorbe- 
reitung auf den Sieg im bewaffneten Kampf. 
Diesem Anliegen der Gefechtsausbildung ent- 
sprechend, können für ihre inhaltliche und 
methodische Gestaltung «nur die unerbitt- 
lichen Maßstäbe desKriegesgelten...».’ Wenn 
wir diese Elle anlegen, folgt daraus unter 
anderem mit Notwendigkeit, daß die Ge- 
fechtsausbildung den Auszubildenden bis an 
die Grenzen seiner geistigen und körperlichen 
Leistungsfähigkeit fordern und damit diese 
Grenzen immer weiter nach oben verschieben 
muß. Dieses «Fordern bis zur Leistungs- 
grenze» ist nur die eine Seite der Medaille. 
Es setzt auf der anderen Seite, wie auch der 
Ausbildungshöhepunkt der Kompanie Riede 
zeigte, die Bereitschaft des Auszubildenden 
zu höchster Selbstbeanspruchung während der 
Gefechtsausbildung voraus. 


[4 
Was verstehen wir unter 
Selbstbeanspruchung? 


Die  marxistisch-leninistische Psychologie 
lehrt, daß die Seibstbeanspruchung eine Form 
der Anspannung, der Beanspruchung der gei- 
stigen und körperlichen Kräfte ist, die durch 
den eigenen Vorsatz, die persönliche Zielset- 
zung eingeleitet und über eine bestimmte Zeit 
als willentliche Aktivierung der körperlichen 
und geistigen Leistungsmöglichkeiten auf- 
rechterhalten wird.* Wenn wir uns diese Be- 
griffsbestimmung gründlich durch den Kopf 
gehen lassen, kommen wir zu der Erkenntnis, 
daß die Bereitschaft des Auszubildenden zur 
Selbstbeanspruchung eine wichtige Grundlage 
für die Erreichung der Ausbildungsziele in 


‘ 


der Gefechtsausbildung ist. Dabei weiß jeder 
Ausbilder, daß diese Bereitschaft in vielen 
Fällen erst einmal ausgelöst und stabilisiert 
werden muß. Doch dazu später. Jetzt wollen 
wir uns erst einmal die Frage beantworten, 
was die Selbstbeanspruchung bewirkt. 

Indem sie eine willentliche Aktivierung der 
eigenen geistigen und körperlichen Leistungs- 
potenzen über einen gewissen Zeitraum dar- 
stellt, bewirkt die Selbstbeanspruchung gerade 
unter den komplizierten Bedingungen der Ge- 
fechtsausbildung oder gar der Gefechtssitua- 
tion hohe, ja höchste Anstrengung bei der 
Überwindung von Schwierigkeiten, beim Er- 
tragen ungewohnter psychischer und physi- 
scher Belastungen, bei der Meisterung von 
geradezu strapaziösen Situationen. In der Ge- 
fechtsausbildung fördert sie eine intensive 
innere Zuwendung des Auszubildenden zum 
und eine aktive geistige Auseinandersetzung 
mit dem Ausbildungsinhalt. 

Durch einen hohen Grad der Selbstbean- 
spruchung während der Gefechtsausbildung 
erhöht der Soldat seine Aufmerksamkeit und 
Konzentration, wird sein «Durchhaltevermö- 
gen» bei höchsten körperlichen oder geistigen 
Belastungen willentlich gesteuert und damit 
weiterentwickelt, zwingt er sich zu höchstem 
Einsatz, auch wenn — oder gerade weil — es 
ihm schwerfällt. 

Nicht zuletzt bewirken die durch ein hohes 
Maß an Selbstbeanspruchung hervorgerufe- 
nen Erfolgserlebnisse (vor allem das Erleben, 
über sich hinaus gewachsen zu sein, sich selbst 
bezwungen Zu haben) ein «psychisches Wach- 
sen», eine Festigung des Selbstvertrauens. Wir 
sehen also, daß die Selbstbeanspruchung wäh- 
rend der Gefechtsausbildung nicht nur den 
rein «sachlichen Effekt» — beispielsweise einen 
perfekt beherrschten Handlungsablauf — be- 
günstigt, sondern zugleich in nicht zu unter- 
schätzendem Maße psychisch stabilisierend 
wirkt, also zur psychischen Stählung der Aus- 
zubildenden beiträgt. 


Selbstbeanspruchung während der 
Gefechtsausbildung — . 
wie kann sie ausgelöst und stimuliert werden? 


Hohe Selbstbeanspruchung beruht vor allem 
auf einer positiven Leistuhgsmotivation, auf 
Verantwortungsbewußtsein und auf persön- 
lichem Ehrgeiz.” Der Ausbilder hat die Auf- 
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gabe, diese drei «Quellen» zum Sprudeln zu 
bringen, will er höchsten persönlichen Einsatz 
beim Auszubildenden auslösen. 

Alle drei Voraussetzungen hoher Selbstbe- 


anspruchung stehen untereinander im Zusam- 


menhang und beeinflussen sich wechselseitig. 
Ganz allgemein gesagt, werden sie durch die 
Realisierung der Einheit von Ausbildung und 
Erziehung geschaffen, dadurch, daß während 
der Ausbildung die Übereinstimmung von ge- 
sellschaftlichen und persönlichen Interessen 
bewußt gemacht und diese Interessenüberein- 
stimmung in der Gefechtsausbildung als Aus- 
löser und Triebkraft für die Selbstbeanspru- 
chung genutz wird. 


Was heißt das im einzelnen? 


Erstens, wir müssen den Auszubildenden 
möglichst langfristig und dauerhaft für höch- 
sten persönlichen Einsatz während der Ge- 
fechtsausbildung motivieren. 

Das ist vor allem ein Anspruch an die tag- 
tägliche politisch-ideologische Arbeit in der 
Einheit. Die ideologisch-moralisch begründe- 
ten Handlungsantriebe sind die dauerhafte- 
sten und wirksamsten. Der junge Soldat, der 
den Sinn des Soldatseins im Sozialismus er- 
kannt hat, der sich mit dem Klassenauftrag 
des sozialistischen Soldaten identifiziert, ent- 
wickelt aus diesen ideologischen Positionen 


- heraus auch die grundlegenden inneren An- 


triebe dafür, sich in der Gefechtsausbildung 
nicht zu schonen, das Letzte aus sich heraus- 
zuholen. 

Ebenso notwendig ist es, daß der Auszu- 
bildende den Sinn, die Bedeutung der jewei- 
ligen Ausbildung erkennt. Ihm muß das Ziel 
der Ausbildung — auch und besonders ihr 
Nutzen für die Erfüllung möglicher Gefechts- 


aufgaben — bewußt werden. 


Zweitens, wir haben den Auszubildenden zu 
Beginn und im Verlaufe jeder Ausbildung zu 
hoher Anstrengungsbereitschaft zu motivieren. 
Wie sollte das geschehen? Wir wissen, daß 
für jede Ausbildung ein Ausbildungs- und ein 
Erziehungsziel formuliert wird. Mancher Aus- 
bilder meint noch immer, dieses auf der Aus- 
bildungsunterlage schriftlich fixierte Ziel 


‚ müsse dem Soldaten nach der Bekanntgabe 


des Themas vorgelesen werden. Er wundert 
sich dann, daß diese «Motivierung» wirkungs- 
los «verpufft», geradezu an den Ohren der 
Auszubildenden vorbeirauscht. 
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Wie aber erreiche ich, daß sich die Aus- 
zubildenden für die genannten Ziele ein- 
setzen? Vor allem dadurch, daß ich die Aus- 
zubildenden tatsächlich anspreche, ihnen mit 
eigenen, einfachen, aber überzeugenden Wor- 
ten den Sinn, das Ziel, die Bedeutung der 
Ausbildung kurz erläutere. Die so erreichte 
Aufgeschlossenheit für das Thema werde ich 
dann während der Ausbildung — auch, wenn 
es beispielsweise noch Mängel bei einzelnen 
Handlungen gibt — durch anspornende, auf- 
munternde, auch aufrüttelnde Worte, durch 
Lob oder sachlich vorgetragene Kritik, durch 
Leistungsvergleiche oder Normüberprüfun- 
gen, aber auch durch mein eigenes Beispiel 
aufrecht erhalten und weiter ausbauen. 


Drittens, wir müssen den Auszubildenden so 


- erziehen, daß er sich seiner großen politischen 


und militärischen Verantwortung als Soldat 
des Sozialismus bewußt ist. 

Während seines Truppenbesuches bei Ein- 
heiten der Sowjetarmee verwies Genosse Erich 
Honecker darauf, daß «der Dienst in den so- 
zialistischen Streitkräften... wirkungsvoller 
Dienst am Frieden, eine edle humanistische 
Tat»° ist. Wenn der von uns Auszubildende 
erkennt, daß die Verantwortung für die Erhal- 
tung des Friedens und der Menschheit sich 
für den Angehörigen der sozialistischen Streit- 
kräfte noch nie so brisant gestellt hat wie ge- 
genwärtig, wenn er sich aus dieser Erkenntnis 
heraus seiner persönlichen Verantwortung für 
sich, seine Familie, sein Kollektiv, seine Ge- 
sellschaft bewußt wird, dann ist dieses Ver- 
antwortungsbewußtsein eine wichtige Trieb- 
kraft für höchste Selbstbeanspruchung in der 
Gefechtsausbildung. Das setzt voraus, daß der 
Vorgesetzte dem Soldaten bewußt macht, daß 
esim Interesse der Verhinderung eines Krieges 
in der Gefechtsausbildung kein Schonen ge- 
ben kann. Jedes Schonen unserer Armeeange- 
hörigen würde uns schwächen und die kriegs- 
besessenen Kreise des Imperialismus zur Rea- 
lisierung ihrer menschheitsfeindlichen Ziele 
geradezu ermuntern. 

Bei dieser Voraussetzung für hohe Selbst- 
beanspruchung des Soldaten offenbart sich be- 
sonders deutlich die eingangs erwähnte Ein- 
heit von politischer Erziehung und Gefechts- 
ausbildung, wenn es darum geht, den sozia- 


listischen Soldaten auf den Siegim bewaffneten 


Kampf vorzubereiten. 


Viertens, wir sollten den persönlichen Ehrgeiz 
des Auszubildenden im Interesse hoher Selbst- 
beanspruchung in def Gefechtsausbildung för- 
dern und nutzen. 

Persönlicher Ehrgeiz ist — wenn er nicht 
übertrieben wird — eine ganz normale Eigen- 
schaft des Menschen. Er beruht auf der Tat- 
sache, daß der Mensch als gesellschaftliches 
Wesen auch nach gesellschaftlicher Anerken- 
nung und nach Bestätigung vor sich selbst 
strebt. Schon Karl Marx verwies auf diese Er- 
scheinung, als er darauf aufmerksam machte, 
daß der bloße soziale Kontakt bei der gemein- 
samen Aufgabenbewältigung eine «Erregung 
der Lebensgeister», einen natürlichen Wett- 
eifer hervorruft. ; 

Wir bedienen uns dieser Erscheinung im 
sozialistischen Wettbewerb, motivieren diesen 
Wetteifer politisch, lösen diese Erregung der 
Lebensgeister bewußt und zielgerichtet im ge- 
sellschaftlichen Interesse aus. Der schöpferi- 
sche Wettstreit und das bessere Ergebnis, der 
Leistungsvergleich von Mann zu Mann, von 
Gruppe zu Gruppe, von Zug zu Zug, der 
Kampf um die Soldatenauszeichnungen oder 
die Bestenbewegung sind Methoden des so- 
zialistischen Wettbewerbs, die den persönli- 
chen und den kollektiven Ehrgeiz fördern. Sie 
zielen letzten Endes nichts anders an als ein 
hohes Maß von Selbstbeanspruchung jedes 
einzelnen. 

Der Wettstreit von Mann zu Mann, von 
Gruppe zu Gruppe, der Leistungsvergleich 
zwischen einzelnen Soldaten, zwischen Bedie- 
nungen und Besatzungen sind Methoden, die 
täglich in der Gefechtsausbildung praktiziert 
werden können und die Erhöhung der indi- 
viduellen und der kollektiven Anstrengungs- 
bereitschaft bewirken. 

Selbstverständlich ist das Lob — die Belo- 
bigung ebenso wie das lobende Wort - ein 
Mittel, den persönlichen Ehrgeiz zu wecken. 
Mit Lob oder einer Belobigung können wir, 
ihre richtige Anwendung vorausgesetzt, den 
Auszubildenden zur Herausgabe seines gan- 
zen Leistungsvermögens veranlassen. Bei 
einem anderen kann ein Tadel, ein kritisches 
Wort ähnliche Wirkungen erzielen. Daraus 
leitet sich eine einfache Konsequenz ab, auf 
“ die wir aber nicht weiter eingehen wollen: 
Der Ausbilder muß die von ihm Auszubilden- 
den so gut wie möglich kennen, wenn er sie 
zu Höchstleistungen führen will. 


Fünftens, wir sollten beim Auszubildenden 
immer die Freude am Erfolg entwickeln. 

Eine Tatsache ist auch, daß viele Menschen 
erfolgsmotiviert sind, das heißt, sie strengen 
sich an aus Freude am Erfolg. Was liegt näher, 
als auch diese Erkenntnis im Interesse höch- 


‚ster Einsatz- und Leistungsbereitschaft in der 


Gefechtsausbildung anzuwenden. Erfolgs- 
erlebnisse stellen sich in der Regel nach Er- 
folgen ein, die durch Anstrengungen erzielt 
wurden. Sie-bewirken neue Anstrengungen. 

Schließlich wollen wir nicht übersehen, daß 
Anstrengungsbereitschaft auch durch mora- 
lische und materielle Anreize stimuliert wer- 
den kann und stimuliert werden muß.’ Als 
Ausbilder sollte sich jeder schon im Prozeß 
der Ausbildungsvorbereitung Gedanken dar- 
über machen, welche moralischen oder ma- 
teriellen Stimuli er für die Auslösung hoher 
individueller und/oder kollektiver Anstren- 
gungsbereitschaft einsetzen kann. Es lohnt 
sich, noch einmal den hohen Wert morali- 
scher Anerkennungen verschiedenster Art zu 
durchdenken. Ihre stimulierende Wirkung 
wird häufig noch unterschätzt, und deshalb 
werden sie von einigen Vorgesetzten auch zu 
wenig berücksichtigt. Die Disziplinarvor- 
schrift verpflichtet jeden Vorgesetzten und 
gibt ihm das Recht, für hohe Leistungen mora- 
lische Anerkennung in Form bestimmter Be- 
lobigungen auszusprechen. 

Darüber hinaus wird der Ausbilder auch 
noch andere Möglichkeiten finden, moralische 
Anreize zu geben. Denken wir nur einmal 
darüber nach, welchen moralischen Wert es 
für einen einzelnen hat, bester Schütze des 
Zuges. oder Bester der Norm zu sein oder 
welcher moralische Anreiz es für eine Be- 
dienung oder Besatzung sein kann, Beste im 
Leistungsvergleich mit anderen Bedienungen 
und Besatzungen zu werden. Es lohnt sich, 
darüber. mal im Kreis der Ausbilder zu disku- 
tieren und Erfahrungen auszutauschen. Jeder 
Ausbilder sollte darüber nachdenken, wie er 
die von ihm Auszubildenden während der 
Gefechtsausbildung zu hoher Selbstbeanspru- 


chung führt, auch dann wenn‘s schwerfällt. 

! Siehe $. Posselt, Bewährung auf Unterwasserfahrt. In: «Volks- 
armee», Berlin, 32/1983. 8.1. E 

? Siehe E. Honecker, Über die nächsten Aufgaben der Partei bei 
der weiteren Verwirklichung der Beschlüsse des X. Parteitages 
derSED, In: Neues Deutschland, A-Ausgabe, 19./20. Februar 1983 

?H. Hoffmann, NATO-Hochrüstung zwingt zu Konsequenzen für 
.die sozialistische Landesverteidigung. In: «Volksarmee», Berlin, 
1983 

* Siehe Wörterbuch der Psychologie, Leipzig 1976 

$ «Neues Deutschland», 20. Mai 1983, S. 4. 
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Oberst Dr. Peter Geißler 
Psychische Stabilität meßbar? 


Über Möglichkeiten des Ausbilders, 
den Ausprägungsgrad dieser 
Persönlichkeitseigenschaft 

zu beurteilen 


Wer hätte das in der Gefechtsausbildung noch 
nicht erlebt: Die besseren Ausbildungsergeb- 
nisse erreichen die Armeeangehörigen, die in 
gefahrvollen Situationen mutig handeln, die 
sich in einer unübersichtlichen Lage oder 
deren überraschender Änderung schnell zu- 
rechtfinden und einen kühlen Kopf bewahren. 
Kurzum, es sind diejenigen, die psychisch sta- 
bil sind. Vorausgesetzt, daß sie bereit sind, 
sich einer gefechtsnahen Ausbildung zu stel- 
len, und daß sie sich das notwendige militä- 
rische Wissen und Können (Fähigkeiten, 
Fertigkeiten und Gewohnheiten) angeeignet 
haben. 

Im modernen Gefecht ist hohe psychische 
Stabilität der Armeeangehörigen noch um ein 
Vielfaches bedeutsamer. Ist doch jeder Soldat 


gezwungen, unter psychisch wesentlich be- 
lastenderen Faktoren zu handeln, als sie von 
uns in der Gefechtsausbildung nachgestaltet 
werden können. Da muß beispielsweise jeder 
in dem Bewußtsein mit dem ersten Schuß tref- 
fen, daß die gleiche Absicht der Gegner hat. 
Schon auf dem Schießplatz ist der erste scharfe 
Schuß aufregend genug. Deshalb kommt der 
psychologischen Vorbereitung der Armee- 
angehörigen auf das moderne Gefecht eine so 
große Bedeutung zu. Auf sie kann neben der 
politisch-moralischen, militärischen und phy- 
sischen Vorbereitung nicht verzichtet werden, 
denn wir müssen besser auf den bewaffneten 
Kampf vorbereitet sein als der Gegner. Nur 
so können wir unseren Klassenauftrag Schul- 
ter an Schulter mit unseren Waffenbrüdern 
erfüllen. Das Ziel der psychologischen Vor- 
bereitung besteht darin, durch eine gefechts- 
nahe Ausbildung die Armeeangehörigen zu 
befähigen, 

— ihre Gefühle willentlich zu beherrschen, das 
heißt trotz starker gefühlsmäßiger Erregung 
überlegt zu handeln (die sogenannte emo- 
tional-volitive Stabilität); 

— Aktivität und Initiative zu entwickeln, die 
militärischen Aufgaben — wie den Gefechts- 


Bei starker gefühlsmäßiger Erregung, wie hier bei einer Gefahrensituation im Schiffssicherungskabinett, 
die Gefühle zu beherrschen und überlegt zu handeln, dazu sind die Auszubildenden zu befähigen 
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befehl oder die Ausbildungsaufgaben — un- 


ter allen Umständen zu erfüllen (die so-' 


genannte psychische Bereitschaft) ; 

— alle Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei- 
ten im Interesse der befohlenen Aufgaben 
zu aktivieren und einzusetzen (die soge- 
nannte funktionale Stabilität).! 


Mit anderen Worten: In der psychologischen 
Vorbereitung geht es uns darum, bei allen 
Armeeangehörigen eine hohe psychische Sta- 
bilität auszuprägen. 

Sie ist unabdingbare Voraussetzung dafür, 
daß diese in der Lage sind, unter den harten 
Bedingungen des modernen Gefechts in voller 
Übereinstimmung mit ihrem sozialistischen 
Bewußtsein und den ihnen anerzogenen mora- 
lischen Verhaltensnormen zu handeln. 

Nur der Ausbilder wird in dieser Hinsicht 
erfolgreich sein, der an die Armeeangehörigen 
hohe Forderungen in der täglichen Ausbil- 
dung stellt und sie psychischen Belastungen 
aussetzt, ohne sie dabei zu über- oder zu 
unterfordern. Ein Sprung vom 5-m-Brett 
dient dieser Aufgabe nur dann, wenn es für 
den Genossen ein «Mutsprung» ist, das heißt, 
wenn er sich überwinden muß, von der Höhe 
in das Wasser zu springen. Einen Nicht- 
schwimmer in tiefes Wasser zu werfen, kann — 
um ein gegenteiliges Beispiel anzuführen — 
dazu führen, daß er aus übergroßer Angst vor 
dem Ertrinken sein Leben lang das Schwim- 
men nicht erlernt. Der erfahrene Ausbilder 
wird deshalb immer die psychischen Belastun- 
gen während der Ausbildung im Verhältnis 
zum Grad der schon entwickelten psychischen 
Stabilität der Auszubildenden genau «dosie- 
ren». 

Aber das ist wiederum nur möglich, wenn 
der Ausbilder den Entwicklungsstand dieser 
Persönlichkeitseigenschaft jedes Auszubil- 
denden genau kennt. 

.Und das ist der springende Punkt. Wie 
jeder weiß, gibt es bis heute für den Aus- 
“ bilder noch keine praktikable Methode, mit 
deren Hilfe es ihm möglich wäre, die psychi- 
sche Stabilität seiner Unterstellten objektiv zu 
ermitteln. Es bleibt ihm nichts anderes übrig, 
als vom tatsächlichen Entwicklungsstand der 
psychischen Stabilität abzusehen — und des- 
halb mit Sicherheit Einbuße an Effektivität 
in der psychologischen Vorbereitung in Kauf 
zu nehmen. Oder er «peilt über den Daumen» 
— und die Folgen wären ähnlich. 


Wußten Sie schon, 


... daß wir die psychische Stabilität eines 
Armeeangehörigen niemals direkt wahr- 
nehmen können, wir sie uns aber bei rich- 
tigem Vorgehen aus Handeln und Verhalten 
des Auszubildenden mit hoher Zuverlässig- 
keit erschließen können? 


... daß unnormales nervöses Verhalten bei 
einer Ladehemmung auf dem Schießplatz 
eine Folge davon sein kann, daß der Schütze 
weiß, er ist noch unzureichend ausgebildet? 


... daß psychische Stabilität des Auszubil- 
denden stets funktionsbezogen bestimmt 
werden muß, das heißt aus den speziellen 
Handlungen und Verhaltensweisen eines 
Panzerfahrers, Flugzeugführers oder Richt- 
kanoniers? . 


Wie erfassen wir die psychische Stabilität? 


Den Ausprägungsgrad der Fertigkeiten zu 
analysieren? ist zwar zunächst ein Ausweg, 
die psychische Stabilität selbst erfaßt man 
jedoch damit noch nicht. Es bleibt unklar, 
wie stark die psychischen Belastungen in der 
Ausbildung sein müssen und dürfen, um einen 


“möglichst großen Zuwachs an psychischer 


Stabilität zu erreichen. 

Wir haben deshalb in unserem Kollektiv” 
begonnen, ein methodisches Hilfsmittel zu 
entwickeln, das es einmal dem Ausbilder er- 
möglichen soll, relativ einfach die komplexe 
Persönlichkeitseigenschaft «psychische Stabi- 
lität» objektiver als bisher zu ermitteln. 

Den Ausgangspunkt unseres Vorgehens bil- 
dete die Erkenntnis der marxistisch-leninisti- 
schen Psychologie, daß wir Psychisches, wie 
die. psychische Stabilität eines Armeeange- 
hörigen, zwar niemals direkt wahrnehmen 
können, es uns aber bei richtigem Vorgehen 
mit einer hohen Zuverlässigkeit aus dem Han- 
deln und Verhalten der Armeeangehörigen 
erschließen können. Das liegt darin begrün- 
det, daß Psychisches — ist es einmal entstan- 
den — grundsätzlich an der Regulation künf- 
tigen Handelns und Verhaltens der Persön- 
lichkeit beteiligt ist, sich gewissermaßen darin 
objektiviert. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, daß nicht 
jede einzelne Persönlichkeitseigenschaft an 
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jeder einzelnen Handlung oder ausnahmslos 
jedem Verhaltensakt regulierend beteiligt ist. 
Es gehen stets nur jene Eigenschaften ein, 
die zur Bewältigung der jeweiligen Anforde- 


rungen benötigt werden. Dementsprechend . 


wird die psychische Stabilität nur in solchen 
Fällen als Handlungsregulator aus dem Psy- 
chischen «abgerufen», in denen der Armee- 
angehörige unter psychisch belastenden Be- 
dingungen zu handeln hat. Deshalb kann der 
jeweilige Ausprägungsgrad der psychischen 
Stabilität eines Armeeangehörigen auch nur 
aus seinen Handlungen und seinem Verhalten 
unter psychischer Belastung erschlossen Wer- 
den. 

Am günstigsten wäre, wir fänden Hand- 
lungen oder Verhaltensakte, deren Güte aus- 
schließlich von der psychischen Stabilität be- 
dingt wäre. Das ist jedoch unmöglich, hängt 
doch jede Tätigkeit zuerst vom Wollen und 


Können des betreffenden Genossen ab. Als 


Ausweg und Kompromiß bleiben, daß wir als 
Urteilsbasis für das Erkennen der psychischen 
Stabilität eines Armeeangehörigen typische 
Handlungen und Verhaltensakte nutzen, die 
in starkem Maße von der payalüschan Stabili- 
tät mitbestimmt werden. 

Ein und dieselbe Persönlichkeitseigenschaft 
äußert sich in den verschiedensten Verhal- 
tensbereichen, vorausgesetzt, die psychologi- 
schen Anforderungen entspre£hen sich. Ist ein 
Armeeangehöriger in hohem Maße psychisch 
stabil, so bringt ihn eine Ladehemmung wäh- 
rend des Gefechtsschießens (Anforderungen 
an gegenständliches Handeln) ebensowenig 
aus der Fassung wie eine mündliche Prüfung 
(geistige Tätigkeit) oder unkameradschaftli- 


“ ches Verhalten eines anderen Genossen ihm 


gegenüber (soziales Verhalten). Im ersten Fall 
ermöglicht ihm seine psychische Stabilität, den 
durch die Ladehemmung entstehenden Zeit- 
verlust (Zeitdruck) und die Angst, bei der 
Schießübung zu versagen, zu überwinden. Im 
zweiten Fall wäre sie die subjektive Vorausset- 
zung, um mit der Prüfungsangst fertig zu wer- 
den. Und im letzten Fall befähigte sie ihn, 
den Ärger über «den anderen» zu unterdrük- 
ken und nicht «mit gleicher Münze» heimzu- 
zahlen. 

Um mit hoher Sicherheit auf den Ausprä- 
gungsgrad einer Persönlichkeitseigenschaft 
wie der psychischen Stabilität schließen zu 
können, ist es demzufolge. erforderlich, aus 
Handlungen und Verhaltensakten des Armee- 
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angehörigen in verschiedenen Verhaltensbe- 


“ reichen zu schlußfolgern. Damit wird gleich- 


zeitig einer weiteren psychologischen Grund- 
erkenntnis entsprochen. Sie besagt: Jedes 
Handeln und Verhalten wird zwar stets von 
den verfestigten psychischen Erscheinungen 
(den psychischen Eigenschaften) reguliert und 
damit in gewissem Maße bestimmt, die Güte 
des Handelns ist aber immer auch von den ob- 
jektiven Handlungsbedingungen sowie aktuel- 
len und zufälligen psychischen Erscheinungen 
abhängig. Stellt der Ausbilder beispielsweise 
fest, daß ein Armeeangehöriger auf eine Lade- 
hemmung nervös reagiert, dann kann psychi- 
sche Instabilität vorliegen, es muß jedoch nicht 
sein. Läßt sich nämlich die Ladehemmung 
nicht beseitigen, obwohl der Armeeangehö- 
rige vorschriftsmäßig vorging, dann ist trotz 
psychischer Stabilität oft ein gewaltsames bzw. 
von Unsicherheit geprägtes, letztlich zielloses 
Probieren zu erwarten. Ein unnormales ner- 
vöses Verhalten bei einer Schießübung kann 
unter anderem auch Folge davon sein, daß 
der Armeeangehörige weiß, er ist noch un- 
zureichend ausgebildet, ihm fehlen noch be- 
stimmte Fertigkeiten. 


Woran können wir psychische Stabilität 


erkennen? 


Wir dürfen nur dann auf die Ausprägung der 
komplexen Persönlichkeitseigenschaft «psy- 
chische Stabilität» schließen, 

— wenn die Grundlage für unser Urteil in 
einer Reihe zu verschiedenen Verhaltens- 
bereichen gehörenden Handlungen und 
Verhaltensakten besteht; 

— wenn die Güte der Handlungen und die 
Art und Weise des Verhaltens wesentlich 
von der psychischen Stabilität der handeln- 
den Armeeangehörigen abhängt; 

— wenn die Handlungen und Verhaltenswei- 
sen des Auszubildenden während der Ge- 
fechtsausbildung oder im Verlaufe von 
Übungen genügend oft zu erwarten sind; 


.— wenn die Handlungen und Verhaltenswei- 


sen vom Ausbilder gut zu beobachten sind 

und in der Qualität beurteilt werden kön- 

nen. 

Die psychische Stabilität des Auszubilden- 
den muß also stets funktionsbezogen bestimmt 
werden. Das bedeutet, daß wir aus den spe- 
ziellen Handlungen und Verhaltensweisen er- 


mitteln, in welchem Maße ein Funker, ein 
SPW-Fahrer oder ein Richtkanonier psychisch 
stabil ist. 

Natürlich besteht eine entscheidende Vor- 
aussetzung darin, daß der Ausbilder die Hand- 
lungen und Verhaltensakte kennt, auf deren 
Qualität (beispielsweise Exaktheit, Schnellig- 
keit, Korrektheit) er während der Ausbildung 
achten muß und an denen er den Ausprä- 
gungsgrad der psychischen Stabilität beurtei- 
len soll. 

Das Vorgehen ist dann relativ einfach und 
von jedem Ausbilder erlernbar: Er beobach- 
tet genau, wie gut und wie schnell der Soldat 
die betreffenden Handlungen ausführt, bei- 
spielsweise auf ein Kommando’ reagiert, wie 
korrekt er sich unter ganz bestimmten Be- 
dingungen verhält. Er bewertet die Handlun- 
gen anhand einer fünfstufigen Skale (sehr 
gut, gut, befriedigend, mangelhaft und un- 
genügend). Über den Mittelwert (Durch- 
schnittszensur) erhält er dann Auskunft über 
den Ausprägungsgrad der psychischen Stabili- 
tät. 

Wir haben nun versucht, jene Verhaltens- 
akte zu finden, die zum Erkennen der psy- 
chischen Stabilität eines MPi-Schützen ver- 
wendet werden müßten. Wir haben sie zu 
einem Beobachtungsschema zusammenge- 
stellt und es in der Praxis erprobt. 


Über Möglichkeiten des Ausbilders, 
den Ausprägungsgrad 

dieser Persönlichkeitseigenschaft 
bei Schießübungen zu beurteilen 


Diesem Problem wandten wir uns an der 
Militärpolitischen Hochschule «Wilhelm 
Pieck»? entsprechend unserem zentralen For- 
schungsplan etwas näher zu. Das Ziel war, 
ein methodisches Hilfsmittel zu schaffen und 
zu erproben, das es dem Gruppen- bzw. Zug- 
führer ermöglicht, den Ausprägungsgrad der 
psychischen Stabilität seiner Soldaten genü- 
gend zuverlässig und dennoch relativ einfach 
zu bestimmen. 


Der Weg zum Hilfsmittel, mit dem psychische 
Stabilität meßbar wird 


Wir erlegten uns von vornherein zwei Ein- 
schränkungen auf: Uns ging es um die objek- 


tive Bestimmung der psychischen Stabilität 


von MPi-Schützen, und als Urteilsbasis wähl- 
ten wir lediglich mögliche Handlungen und 
Verhaltensakte im Bereich der Schießausbil- 


dung. Dieser Ausbildungszweig, und dabei 


vor allem das Gefechtsschießen, bietet sich 
deshalb als das geeignetste Prüfungsfeld an, 
weil hier die tatsächlich vorhandene psychi- 
sche Belastung (bestimmte Elemente von Ge- 
fahr und Risiko, Zeitdruck, ungewohnte 
Reize wie der Knall beim Brechen des Schus- 
ses, Versagensangst, Überraschungen wie 
plötzlich auftauchende Ziele) im Vergleich mit 
anderen Ausbildungsfächern meist höher ist, 
zumal stets mehrere belastende Elemente zu- 
gleich wirken. 

Als erstes galt es, die Handlungen und Ver- 
haltensakte herauszufinden, die im obenge- 
nannten Sinne am besten hohe psychische 
Stabilität bzw. Instabilität von MPi-Schützen 
anzeigten. 

Das geschah, indem 

— in Aussprachen mit erfahrenen Gruppen- 
und Zugführern sowie Kompaniechefs von 
mot. Schützeneinheiten nach derartigen 
Handlungen und Verhaltensakten gesucht 
wurde, die ihrer Meinung nach Indikatoren 
(Anzeiger) für psychische Stabilität/Insta- 
bilität sein müßten; 

— die Schießübungen gründlich unter dem 
Aspekt der psychologischen Anforderun- 
gen an die MPi-Schützen, besonders wäh- 
rend der Gefechtsschießen, analysiert wur- 
den; 

— zahlreiche Stunden der Schießausbildung 
unter dem Blickwinkel beobachtet wurden, 
in den einzelnen Handlungen und Verhal- 
tensakten der Armeeangehörigen Anzei- 
chen für psychische Stabilität oder Instabi- 
lität zu finden. 

Im Ergebnis dieser Untersuchungen gewan- 
nen wir 156 Handlungen und Verhaltensakte, 
die möglicherweise die Persönlichkeitseigen- 


schaft «psychische Stabilität» anzeigen. Sie 
wurden einheitlich als Aussagesätze formu- 


liert, beispielsweise in der folgenden Art: 

— Der Armeeangehörige handelt bei auftre- 
tenden Schwierigkeiten zielstrebig weiter. 

— Der Armeeangehörige handelt bei auftre- 
tenden Ladehemmungen zweckmäßig. 

— Der Armeeangehörige hält die befohlene 
Gefechtsordnung ein. 

— Der Armeeangehörige schließt bei Abgibe 
des Schusses die Augen. 
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— Der Armeeangehörige macht beim In-An- 
schlag-Bringen der Waffe unnütze Bewe- 
gungen. 

— Der Armeeangehörige spricht unnormal 
viel. 

Die ersten drei wären Indikatoren für hohe 
Stabilität, die anderen Indikatoren für psychi- 
sche Instabilität (das heißt, sie zeigen das 
Fehlen psychischer Stabilität an). 

Um aus diesen 156 Indikatoren jene heraus- 
zufinden, die die höchste Objektivität und 
Zuverlässigkeit bei der Bestimmung des Aus- 
prägungsgrades der psychischen Stabilität 
eines MPi-Schützen versprechen, unterzogen 
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wir sie — wie das in der marxistisch-leninisti- 

schen Sozialforschung üblich ist — einer so- 

genannten Eichung. Dazu wurde an 26 erfah- 
rene Offiziere mit einer militärpsychologi- 
schen Spezialausbildung, 23 erfahrene mot. 

Schützen-Zugführer und 15 erfahrene mot. 

Schützen-Gruppenführer die Bitte herange- 

tragen, jeden einzelnen der 156 Indikatoren 

anhand einer fünfstufigen Skale unter folgen- 
den Fragestellungen zu beurteilen: 

l. In welchem Maße ist die betreffende 
Handlung oder der jeweilige Verhaltens- 
akt Ausdruck von psychischer Stabilität/ 
Instabilität ? 


2. Wie gut ist die betreffende Handlung bzw. 
der jeweilige Verhaltensakt vom Gruppen- 
bzw. Zugführer (unter Beachtung ihrer 
unterschiedlichen Plätze bei Schießübun- 
gen oder während des Gefechtsschießens) 
zu beobachten ? 

Dank der bereitwilligen und verantwor- 
tungsvollen Mitarbeit dieser Genossen erhiel- 
ten wir über jeden der 156 Indikatoren zwei- 
mal 64 voneinander unabhängige Urteile. 

Wir waren uns von Anfang an darüber einig, 
daß eine Handlung oder ein Verhaltensakt 
nur dann ein verwendbarer Indikator für den 
konkreten Ausprägungsgrad der psychischen 
Stabilität eines MPi-Schützen sein kann, wenn 
er im durchschnittlichen Urteil der an der 
Eichung mitwirkenden Offiziere und Unter- 
offiziere 
1. die psychische Stabilität eines MPi-Schüt- 

zen mindestens gut widerspiegelt, wobei 

die Einzelurteile nicht zu breit streuen 
durften; 

2. mindestens gut beobachtbar ist, wobei 
auch hier das Urteil der 64 in die Eichung 
einbezogenen Genossen relativ einheitlich 
ausfallen mußte. 

Nachdem die entsprechenden statistischen 
Maßzahlen errechnet waren und wir die ge- 
nannte «Elle» angelegt hatten, erwiesen sich 
von den ursprünglich 156 verschiedenen als 
Aussagen formulierten Handlungen und Ver- 
haltensakten 13 als geeignete Indikatoren zur 
zuverlässigen Erfassung des Ausprägungsgra- 


des der psychischen Stabilität von MPi-Schüt- 
zen. Weitere 26 wichen nur so geringfügig 
von den methodenkritischen Werten ab, daß 
man sie als «noch geeignet» klassifizieren 
kann, ohne an Zuverlässigkeit einzubüßen. 


Inhalt eines Beobachtungsschemas 
zur Feststellung von psychischer 
Stabilität/Instabilität 


Indem wir berücksichtigen, daß 

— in einem Beobachtungsschema möglichst 
viele unterschiedliche psychologische Tä- 
tigkeitsanforderungen repräsentiert sein 
sollten und 

— aus wahrnehmungspsychologischen Grün- 
den höchstens 8 bis 9 verschiedene Er- 
scheinungen, wie unterschiedliche Hand- 
lungs- und Verhaltensweisen, simultan er- 
faßbar sind, 

stellten wir folgende Indikatoren zu einem 

Beobachtungsschema zusammen: 

l. Der Armeeangehörige reagiert auf uner- 
wartete Lageveränderungen schnell und 
zweckmäßig. 

2. Der Armeeangehörige meldet die zu be- 
kämpfenden Ziele entsprechend ihrer 
Wichtigkeit in der richtigen Reihenfolge. 

3. Der Armeeangehörige hält bei Stellungs- 
wechsel die Deckung ein. 

4. Der Armeeangehörige handhabt seine 
Waffe sicher. 
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Muster des Schemas: 
Indikator sehr stark 


3. Der Armeeangehörige ist bei der Erfüllung 
der Schießaufgabe unnormal nervös. 

6. Der Armeeangehörige verläßt bei ver- 
meintlicher Gefahr die Gefechtsordnung. 

7. Der Armeeangehörige zittert vor Aufre- 
gung. 

8. Der Armecangehörige zuckt während der 
Aufgabenerfüllung ratlos mit den Schul- 
tern. : 

9. Der Armeeangehörige stößt wütend mit 
dem Fuß Gegenstände weg. 

Dieses Beobachtungsschema unterzogen wir 
einer ersten Erprobung. Während eines Ge- 
fechtsschießens beobachteten wir zufällig aus- 
gewählte Armeeangehörige zielgerichtet nach 
diesen 9 Kriterien. Die Ergebnisse wurden 


‘unmittelbar nach dem Schießen in einem 


Schema durch ein Kreuz in der entsprechen- 
den Spalte festgehalten. 

Als Beobachter handelten Gruppen- und 
Zugführer sowie der Kompaniechef der schie- 
Benden Einheit, außerdem der mit der Er- 
probung beauftragte Offizier. Die Beobachter 
wurden zuvor gründlich in das Beobachtungs- 
schema eingewiesen und hatten sich die 9 zu 
beobachtenden Handlungen und Verhaltens- 
akte einzuprägen (eine Aufgabe, die schnell 
zu erfüllen war). 

Um zu überprüfen, wie objektiv die Beob- 
achtungsergebnisse waren, wurden einzelne 
Soldaten von mehreren Beobachtern einge- 
schätzt, beispielsweise von ihrem Gruppen- 
führer, von ihrem Zugführer sowie von dem 
die Erprobung leitenden Offizier, der die Sol- 
daten vorher nicht kennengelernt hatte. ° 


Ergebnisse und Erkenntnisse 


Die Erprobung zeigte: 
Erstens, die Vorgesetzten der schießenden 


Soldat X. 


vom Gruppenführer 
vom Zugführer 
vom Erprobungsleiter 


44 


Indikator 


wenig gar nicht 


Einheit waren in der Lage, ihre Gruppe bzw. 
ihren Zug taktisch klug zu führen und zu- 
gleich einzelne Soldaten zielgerichtet nach den 
Indikatoren des Beobachtungsschemas zu be- 
obachten. 

Zweitens, die in das Beobachtungsschema 
aufgenommenen, für psychische Stabilität/In- 
stabilität typischen Verhaltens- und Hand- 
lungsweisen können mit einer relativ hohen 
Objektivität beurteilt werden. Das belegt der 
hohe Grad der Übereinstimmung zwischen 
den Urteilen verschiedener Beobachter, wie 
das folgende Beispiel* sichtbar macht. 

Danach besitzt Soldat X eine befriedigende 


. bis gute psychische Stabilität (der Zugführer 


käme auf eine gute — diese geringe Abwei- 
chung ist aber unseres Erachtens unwesent- 
lich - der Autor). 

Ein solches Urteil wäre jedoch nur unter 
der Bedingung statthaft, wenn über den Sol- 
daten X bekannt ist, daß er sowohl nach 
hohen Ergebnissen in der Schießausbildung 
strebt als auch die notwendigen schießtech- 
nischen Fähigkeiten und Fertigkeiten besitzt. 
In diesem Sinne ersetzt das vorgestellte Beob- 
achtungsschema nicht die Kenntnisse über die 
Unterstellten, sondern es erleichtert die ge- 
naue Bestimmung einer ihrer Seiten. 

Drittens, die Indikatoren 8 und 9 haben sich 
als nicht tragfähig genug erwiesen. Offenbar 
hängen die darin ausgedrückten Verhaltens- 
weisen zu sehr mit individuellen Besonder- 
heiten zusammen. In der weiteren Arbeit zur 
Vervollkommnung des methodischen Hilfs- 
mittels wird an ihrer Stelle auf andere zurück- - 
gegriffen werden. 


Wie sollte es weitergehen? 

Insgesamt schätzen wir ein: Die Arbeit zur 
Entwicklung und Erprobung des Beobach- 
tungsschemas hat bestätigt, daß es möglich 


ist, konkrete Kriterien für den Ausprägungs- 
grad der psychischen Stabilität als einer kom- 
plexen Persönlichkeitseigenschaft zu finden. 
Allerdings stehen wir damit ganz am Anfang 
eines Weges, der noch viel Forschung erfor- 
dert. Dazu wird die tatkräftige Unterstützung 
der Genossen in der Truppenpraxis benötigt. 
Der weitere Weg muß und wird dahin führen, 
daß schließlich für jede Verwendung bekannt 
und festgelegt ist, welche teilstreitkraft-, waf- 
fengattungs- und funktionsspezifische Verhal- 
tens- und Handlungsweisen der Ausbilder 
(Überprüfende) aufgreift, um festzustellen, in 
welchem Maße die psychische Stabilität des 
betreffenden Funkers, Panzerfahrers, Flug- 
zeugwarts, Hydroakustikers usw. ausgeprägt 
ist. Bis es soweit ist, sollte in den Ausbil- 
derkollektiven intensiv überlegt werden, wie 
man erreicht, daß beim Einschätzen der psy- 
chischen Stabilität als des Effekts der psycho- 


logischen Vorbereitung weniger «über den 
Daumen gepeilt» und dafür mehr an psy- 
chisch stabilem Handeln und Verhalten ge- 
messen wird. Keinesfalls aber dürfen wir ein- 
fach aus unseren Anstrengungen in der psy- 
chologischen Vorbereitung auf den Ausprä- 
gungsgrad der psychischen Stabilität schlie- 
ßen. Auch auf diesem Gebiet ist nicht die 
Anzahl der Maßnahmen entscheidend, son- 
dern in welchem Maße der Armeeangehörige 
tatsächlich zum Gefecht bereit ist. 


! Siehe Autorenkollektiv, Militärpsychologie, 2. Ausgabe, Berlin 
1979, 8.483 ff. 

? Siehe K.-H. Otto, Stabile Fertigkeiten und psychologische Vor- 
bereitung. In: «Ausbilder» 8, 9 und 10/1983. 

? Das betrifft den Lehrstuhl Militärpädagogik und Militärpsychologie 
der Militärpolitischen Hochschule «Wilhelm Pieck». Bedeutende 
Zuarbeiten lieferten Oberstleutnant Glück und Major Backert mit 
ihren Diplomarbeiten (unveröffentlicht). 

* Die Zahlenwerte ergeben sich aus einer Umrechnung, auf die nicht 
näher eingegangen werden kann. 
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EN AR EEN 


Oberstleutnant Günter Fischbeck 


Der Weg führte 
durch brennende Häuser 
Wie Wettstreit 


und psychologische Vorbereitung 
unter einen Hut zu bringen sind 


Wir alle wissen sehr genau, wie schwierig es 
ist, reale Vorstellungen vom Gefecht bei unse- 
ren jungen Soldaten, Gruppenführern und 
Zugführern zu erzeugen. Sie sind in einer 
Zeit des Friedens aufgewachsen, kennen den 
Krieg nicht aus eigenem Erleben. Wohl ver- 
fehlen Kino- und Fernsehfilme sowie entspre- 
chende Literatur und die immer wieder von 
den Imperialisten heraufbeschworenen Kon- 
flikte in der Welt ihre Wirkung auf unsere 
Soldaten nicht — reale Vorstellungen vom Ge- 
fecht aber entwickeln sich erst in der Ge- 
fechtsausbildung. Davon gehen wir bei der 
Planung aus, lange bevor unsere Einheiten 
wie im Gefecht kämpfen und sich bewähren 
müssen. Manches gute Ergebnis haben wir 
erreicht — vieles aber läßt sich besser machen. 

Aus meiner Erfahrung möchte ich einige 
Erscheinungen darlegen, die in der täglichen 
Praxis sicher nicht nur bei uns auftreten. 

Da ist zum Beispiel Normabnahme in der 
Schutzausbildung angesetzt. Die Züge stehen 
auf einer Betonfläche; von Soldat zu Soldat 
exakte Abstände. Auf Kommando werden 
Normen trainiert und überprüft. Ein schönes 
Bild. Dennoch gibt es zu denken. 

Diese Ausbildungsform mag während des 
Erlernens angebracht sein — für die Überprü- 
fung aber ist sie es nicht. In ungewohnter 
Umgebung, im Moment der Überraschung, als 
die Arbeit unter angelegter persönlicher 
Schutzausrüstung fortgesetzt werden mußte, 
gab es Ergebnisse, die im krassen Widerspruch 
zu den sonst unter idealen Bedingungen er- 
reichten Resultaten standen. Das fing schon 
damit an, daß sich nicht alle Teile der per- 
sönlichen Schutzausrüstung am Mann befan- 
den. Wir müssen also schon bei der Aufgaben- 
stellung an die Vorgesetzten mehr Kriegs- 
bezogenheit berücksichtigen. 

Noch immer verfallen Gruppenführer, die 
diese Ausbildung -wettbewerbsmäßig gestal- 
ten, sehr schnell in den Fehler, lediglich die 
erreichten Zeiten zu vergleichen. Sie glauben, 
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das genüge bereits. Selbstverständlich lassen 
sich Ergebnisse in Zeiten gut ausdrücken und 
vergleichen. Ist es aber nicht viel wichtiger, die 
Einzelhandlung und die Erfüllung der Haupt- 
aufgabe, in unserem Fall das Herstellen einer 
Nachrichtenverbindung unter schwierigen Be- 
dingungen, in den Mittelpunkt des Wettstreits 
zu rücken ? 

Nicht selten traf ich an, daß Vorgesetzte 
«den Wettbewerb an sich» führen. Um der 
Wettbewerbsdirektive zu entsprechen und 
Vollzug melden zu können, ordneten sie das 
Lehrziel des Themas dem Wettstreit unter. 
Aber gerade das ist falsch. Der Wettstreit um 
das beste Ergebnis soll doch fördernd auf das 
Ausbildungsziel wirken, zusätzlich Energie, 


"Lust und Liebe freisetzen und so beim Erfüllen 


der Hauptaufgabe helfen. 

Ein weiteres Beispiel. Während einer Ge- 
fechtsdienstübung mußten alle Einheiten über 
ein Wasserhindernis hangeln. Der Wettstreit 
war nicht organisiert, und die Vorgesetzten 
überließen die Reihenfolge des Überwindens 
dem Zufall. Einige Soldaten versuchten, ihre 
mangelhaften Fertigkeiten durch «humori- 
stische Einlagen» zu überspielen. Dieses Aus- 
bildungselement gestaltete sich zu einer Lach- 
stunde, in der die Armeeangehörigen als Stre- 
ber bezeichnet wurden, die sich nicht ins 
Wasser hatten fallen lassen. Es galt, ernst- 
hafte Schlußfolgerungen zu ziehen. 


Besonders die «Schwächeren» fielen auf 


Im Gefecht ist der Soldat, auch der. Nach- 
richtensoldat, von Gefahr umgeben. Wir wis- 
sen, daß gerade das Überwinden der Angst 
ein wesentliches Element der psychologi- 
schen Vorbereitung auf das Gefecht ist. So 
gingen wir vor: 

Truppbesatzungen hatten während der Aus- 
bildung die Aufgabe, einen Geländeab- 
schnitt in kürzester Zeit zu erreichen, um 
dort Sicherungsaufgaben erfüllen zu kön- 
nen. Dabei war ein brennender Häuserkom- 
plex zu überwinden. Es bestand aber auch 
die Möglichkeit, dieses Hindernis zu um- 
gehen, allerdings mit erheblichem Zeitver- 
lust. Die besten Ergebnisse erreichten die 
Besatzungen, in denen der Truppführer ohne 
Zögern den kürzeren, gefahrvolleren Weg 
wählte und durch sein mutiges Vorangehen 
alle anderen mitriß. 

Bemerkenswert war, daß sich unter den 
schnellsten und taktisch klügsten auch Kol- 
lektive befanden, von denen wir das auf- 
grund ihrer bisherigen Verhaltensweisen gar 
nicht erwartet hatten! Vom Willen getrie- 
ben besser zu sein, überwanden sie die Angst. 

Ein anderes Beispiel des Wettstreits. Wäh- 
rend des Verlegens in einen anderen Hand- 
lungsraum trainierten wir Elemente der Fahr- 
übung 17/1, unter anderem das Wenden 
von Kolonnen. Die Zugführer hatten anhand 
von Skizzen zwischen den Möglichkeiten zu 
wählen, beim Auftauchen einer unüberwind- 


lichen Sperre einen Umweg zu fahren (wo- 
durch das rechtzeitige Eintreffen im neuen 
Raum gefährdet sein würde) oder die Ko- 
lonne :durch ein kompliziertes Manöver zu 
wenden. Wenden hieß in diesem Fall, die 
Hänger abzuhängen und manuell zu bewe- 
gen, eine sandige Böschung zu befestigen 
und Vorbereitungen für die Bergung und 
Sicherung von Fahrzeugen zu treffen. Der ° 
befohlene Termin aber würde eingehalten 
werden. 

Sicher spricht für unsere Kollektive, daß sich 
alle Zugführer nach mehr oder weniger lan- 
gen Überlegungszeiten für die zweite Va- 
riante entschieden, nachdem. ihnen erfah- 
rene Truppführer und Militärkraftfahrer dazu 
geraten hatten. Die besten Ergebnisse aber 
erreichten auch hier die Züge, die sich ohne 
Zögern für den in dieser Situation einzig 
richtigen, wenn auch risikovollen Weg ent- 
schieden. Die Kampfkollektive erlebten 
kriegsnahe wettbewerbsmäßig organisierte 
Ausbildung. Auch wir Vorgesetzte lernten 
viel dazu. Zusammengefaßt läßt sich das so 
sagen: 

Der Wettstreit in der Gefechtsausbildung 


. zur psychologischen Vorbereitung der Armee- 


angehörigen auf das Gefecht ist ein wirk- 
sames Mittel, wenn er gewissenhaft vorberei- 
tet und nicht dem Zufall überlassen wird. Er 
soll nicht an sich oder um jeden Preis geführt 
werden, sondern immer dann, wenn mit 
seiner Hilfe der gewünschte Erfolg erreicht 
werden kann. 
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Major Joachim Heublein 


Am dritten Tag ließ 
die Konzentration stark nach 


«Normenmeister»-Wettstreit 
jetzt unter härteren Bedingungen 


Wir gehen in der Erziehung und Ausbildung 
davon aus, daß nur der Nachrichtensol- 
dat den hohen Belastungen des: Gefechts 
gewachsen ist, der politisch-moralisch ge- 
stählt und durch eine kriegsnahe Ausbil- 
dung darauf vorbereitet ist. Dazu leisten 
wir in unserem Truppenteil umfangreiche 
politisch-ideologische Arbeit, die sich mit 
guten Ergebnissen auch bei einer Inspek- 
tion auszahlte. Wir haben erkannt, daß vor 
allem der sozialistische Wettbewerb die In- 
itiativen und Aktivitäten der Kollektive und 
jedes einzelnen fördert, ungerechtfertigte 
Leistungsunterschiede überwinden hilft und 
Kollektiven erst richtig vor Augen führt, zu 
welchen Leistungen sie fähig sind. 

Bei uns werden in der Spezial- und allge- 
meinmilitärischen Ausbildung in allen Ein- 
heiten «Normenmeister» ermittelt. Die Be- 
sten bereiten sich dann auf den Nachrich- 
tenwettkampf «Meister der Norm» in der 
Spezialausbildung vor. Durch diesen Lei- 
stungsvergleich gelang es, die Mehrzahl 
unserer Soldaten, Unteroffiziere und Offi- 
ziere zum schöpferischen Wettstreit anzu- 
regen. Die Ergebnisse werten wir Öffent- 
lich aus. 

Beim Ermitteln des «Meisters der Norm» 
während eines zentralen Leistungsvergleichs 
in der Spezialausbildung gehen wir in unserem 
Truppenteil neue Wege. Die Bedingungen 
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für die Tastfunker und Funkfernscheiber 
im Hören und Geben sind so festgelegt: 
Stör-/Nutzsignalverhältnis 1:2 bis 1:1,5; 
Tempo von 16 bis 25 Gruppen/Minute. Zu 
den psychologisch belastenden Momenten 
Zeitnot und Störungen kommen weitere un- 
gewohnte Situationen hinzu, die mit den Ge- 
fechtsvorstellungen in den Nachrichtentrup- 
pen weitgehend identisch sind und die vor- 
her.im Detail nicht trainiert werden konnten. 
Damit regen wir auch die Ausbilder in den 
Profilen der Spezialausbildung zu immer 
neuen Überlegungen bei der täglichen psy- 
chologischen Vorbereitung unserer Nachrich- 
tensoldaten an und fördern besonders in der 
Spezialausbildung den Wettstreit um bes- 
sere Ergebnisse. 

Eine Nachrichtenzentrale beispielsweise 
muß in kurzer Zeit nach Beziehen des Raumes 
betriebsbereit sein. An alle Beteiligten wer- 
den beim Aufbau hohe physische Anfor- 
derungen gestellt. Um darauf vorbereitet zu 
sein, koppeln wir Leistungsvergleiche und 
Wettstreite in der Spezialausbildung mit Be- 
dingungen, die unsere Spezialisten physisch 
voll fordern und das Erleben und Verhal- 
ten nachhaltig beeinflussen. Das ist eine 


Lehre aus der Inspektion. Die Konzentra- . 


tion der Funker und Fernschreiber hatte 
am dritten Tag stark nachgelassen. Selbst 
als leistungsstark bekannte Nachrichtensol- 
daten hielten vor allem den physischen An- 
forderungen. nicht stand. Die bisherige Be- 
lastung war also nicht hoch genug gewe- 
sen. Darauf haben wir uns bei der Ermitt- 
lung von «Meistern der Norm» 'eingestellt. 
Natürlich verlangt das eine intensivere Vor- 
bereitung der Leistungsvergleiche — und die 
noch intensivere Vorbereitung der Ausbilder 
zur täglichen Spezialausbildung, zum täg- 
lichen Wettstreit. 
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Oberstleutnant Siegmar Ruderisch 


Schritt für Schritt 
bis zum Schwierigkeitsgrad 
«Gefechtsnähe» 


Psychologische Vorbereitung 
beginnt schon beim Ausarbeiten 
der Ausbildungsdokumente 


Ausgangspunkt für den Erfolg jeder psycho- 
logischen Vorbereitung ist das exakte Be- 
stimmen des Ziels und das Klarmachen der 
Aufgaben. Die psychologische Vorbereitung 
der Armeeangehörigen umfaßt generell drei 
Aufgaben: 

1. Gewährleisten der funktionellen Stabili- 

tät; 

2. Herausbildung der emotional-volitiven 

Stabilität! ; 

3. Entwickeln ständiger psychologischer Be- 
reitschaft. 

Um diese Aufgaben zu lösen, müssen die 
Ausbilder aller Kommandoebenen zur psy- 
chologischen Vorbereitung ihrer Unterstell- 
ten befähigt werden. Auch geht es uns vor- 
rangig darum, negativen Spannungszustän- 
den vorzubeugen, kopfloses Verhalten in 
Gefahrensituationen zu verhindern und Fä- 
higkeiten bei den Armeeangehörigen her- 
auszubilden, diesen Prozeß erfolgreich 
steuern zu können.? 

Psychologische Vorbereitung ist, wie wir 
wissen, kein gesonderter Ausbildungszweig. 
Deshalb beziehen wir sie, beginnend mit 
dem ersten Tag der Ausbildung, durch spe- 
zifische Formen und Methoden in die Ge- 
fechtsausbildung ein. Sie ist zum festen 
Bestandteil der Planung, Vorbereitung, 
Durchführung und Auswertung der Ge- 
fechtsausbildung geworden und hat in die 
Zielsetzungen der Programme, Themenin- 
halte, Ausbildungsanleitungen und Hand- 
zettel Eingang gefunden. 

Bewährt hat sich bei uns das Durchlaufen 
eines Zyklus von 6 Etappen je Lehrgang: 

I. Etappe 
Einarbeiten von Komponenten psychologi- 
scher Vorbereitung in die Ausbildungsdoku- 
mente (in Folgelehrgängen Präzisierung) ; 

2. Etappe 
Befähigen der Ausbilder zum Realisieren 


der psychologischen Vorbereitung in der 
Ausbildung; 
3. Etappe 


Gestalten der psychologischen Vorbereitung 


in der Einzelausbildung; 

4. Etappe 
Gestalten der psychologischen Vorbereitung 
in der Truppausbildung; 

5. Etappe 
Auswerten und Verallgemeinern von Er- 
fahrungen der psychologischen Vorbereitung; 

6. Etappe 
Vergabe von Aufträgen zur Realisierung von 
Ideen in die Ausbildungspraxis oder zum 
Erschließen neuer Methoden für die folgen- 
den Lehrabschnitte. 


Dazu einige Erläuterungen. 

Bevor die Elemente der psychologischen Vor- 
bereitung in die jeweiligen Ausbildungs- 
dokumente eingearbeitet werden, ergibt sich 
die Frage, womit wann zu beginnen ist. 
Nehmen wir als Beispiel die emotional-voli- 
tive Stabilität. Sie kann vor allem durch 
das Herausbilden von Fertigkeiten und Ge- 
wohnheiten sowie das Üben bevorstehender 
Handlungen (mit immer höherem Schwierig- 
keitsgrad) erreicht werden. Ehe mit der 
gefechtsnahen Ausbildung begonnen wird, 


:müssen alle nötigen Voraussetzungen ge- 


schaffen sein. Wir gehen davon aus, daß es 
das Ziel von der ersten Ausbildungsstunde an 
sein muß, unverzichtbare Gewohnheiten her- 
auszubilden, bestimmte Fertigkeiten auszu- 
prägen und eine Atmosphäre der Aktivität 
und schöpferischen Tätigkeit zu entwickeln. 
Psychische Stabilität beginnt mit dem Fe- 


Nirgendwo festigen sich richtige Vorstellun- - 
gen vom bewaffneten Kampf nachhaltiger 
als in gefechtsnaher Ausbildung. In ihr 
stabilisiert und entwickelt sich auch die 
physische Konstitution des Kämpfers, er- 
wirbt er jene psychische Standhaftigkeit, 

die ihn in Einheit mit politischer Bewußtheit 


und moralischer Stärke in die Lage versetzt, 
selbst unter höchster Belastung und bei 
ständiger Gefahr für sein eigenes Leben 
entschlossen zu handeln. 


Aus dem Bericht des Sekretariats der PHV an die 
“XIII. Delegiertenkonferenz der Parteiorganisationen 

der SED in der NVA und den Grenztruppen 

der DDR i 
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stigen und Stabilisieren psychischer Eigen- 

schaften. 

Solche Eigenschaften sind unter anderem: 

— intellektuelle Eigenschaften (selbständi- 
ges, Kritisches und schöpferisches Denken, 
gut entwickeltes Gedächtnis, scharfe Wahr- 
nehmungs- und Beobachtungsfähigkeit) ; 

— Willenseigenschaften (Mut, Ausdauer 
Diszipliniertheit, Selbständigkeit); 

— sozialpsychologische Eigenschaften (Kol- 
lektivgeist, Kameradschaftlichkeit, Hilfs- 
bereitschaft). 

Unserem Bemühen kommt dabei sehr ent- 
gegen, daß wir auf bereits ausgeprägte posi- 
tive Eigenschaften, über die die Neueinbe- 
rufenen in immer größerem Maße verfügen, 
aufbauen können. In der Ausbildung zum 
Beispiel ergeben sich dadurch folgende 
Möglichkeiten: 

— Hören unter Störungen bereits während 
der ersten Hörübung; 


Erlernen der Re- 
geln im Funkbe- 
triebsdienst 


Steigernund Fest- 
gen der MZ 
auf Tempo &6r./min 


£riernen def Mor- 
SeZeIchen im 
Hören und Geben 


Vermitteln der 
Einzeigeröte _ 


MZ-Morsezeichen 
Anwendungsschema 
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Funkbetriebsdienst 
in der lehrklasse 
undam berät 
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Steigernund Festi- 
gen der MZ 
aufTempo I06r./min 


£riernen des 
Zehnfingerblind- 
schreibens 


zz y m 


5 T 7 
6 3 2 
8 4 3 
12 n 


Ausnutzung der 
Funkstelle 


— Hören von Regelelementen schon vor der 
Behandlung im Betriebsdienst; 

— Steigern und Festigen des Hör- und 
Gebetempos (grundsätzlich vollständiger 
Betriebsdienst); - 

— Führen von Betriebsunterlagen bereits wäh- 
rend der Hör- und Gebeausbildung; 

— Gedächtnishören so zeitig wie möglich 
bis hin zum Signalaustausch ; 

— Einzeltraining in der Gerätelehre unter 
Schutzausrüstung; 

— Führen des Nachrichtenbetriebsdienstes 
von Beginn an. mit vollständigen Be- 
triebsunterlagen ; 

— frühzeitige Arbeit unter simulierten äuße- 
ren Einwirkungen der Gefechtstätigkeit 
(beginnend mit Geräuschen, die in einer 
Nachrichtenzentrale typisch sind, dann 
Gefechtsgeräusche und schließlich Ge- 
fechtslärm, wie er in unmittelbarer Nähe 
auftritt). 


steigern und Festi- 
gen der MZ 
auf Tempo 12 Or. mim 


Nachrichtenge- 
fechtsaienst 


[2 zz wir io) 


Erwerb Betriebs- 
Abschlußprüfung 


berechtigung 


j 
ı 
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Grundschema 


1- psychische Belastung 


1- Einspielen von Funkstörungen mit zuneh- 


mender Intensität 


Arbeit unter äußerer Einwirkung der Ge- 


fechtstätigkeit (Einfluß von Geräuschen, 
die für eine Nachrichtenzentrale typisch 
sind) 

Arbeit unter äußerer Einwirkung der Ge- 
fechtstätigkeit (Gefechtslärm) 

Mangel an ausreichender Information und 
Zeit 

Arbeit unter Nachtbedingungen 

Arbeit in Räumen mit verbrauchter Luft 
und bei hohen oder niedrigen Tempera- 
turen 

Erfüllen von Aufgaben einzeln und im 
Trupp 

Arbeit unter Schutzausrüstung 

Arbeit während des Marsches 
Überwinden aktivierter und vergifteter 
Räume 

Versuch der Desorganisation von Funk- 
verbindungen durch den Gegner 
Schaffen hoher physischer Belastung 
Ausfall der Funkverbindung durch aktive 
Funkstörungen 

Arbeit zu Zeiten starker Störungen 
Diversionshandlungen des Gegners 


12- 
13 - 


Id- 
15- 


II- Überraschung 

1- Defekte und Ausfälle an der Technik 

2 — schneller Wechsel von Einlagen 

3- gedeckte Vorbereitung und unerwartete 

„ Hindernisse und Sperren 

4- unerwartete Auslösung von Gefechts- 
alarm 

5- häufige, nicht vorauszusehende Verle- 
gung der Funkstelle 

6-— Arbeit in unbekanntem Gelände 

7- Übermittlung und Empfang von Signalen 
mit Bedeutung‘ 

8- Überfall auf die Funkstelle 


I — Elemente der Gefahr und des Risikos 
1- Einsatz von lmitationsmitteln 
2 - Veränderung des Antennensystems wäh- 
rend des Funkbetriebs und zur Nachtzeit 
‚3- Führen des Funkbetriebs unter Einfluß 
des Gegners im Äther 


IV - Entwickeln einer Atmosphäre der Aktivi- 
tät und schöpferischen Tätigkeit 
1- Erfüllen von Normen unter gefechtsmäßi- 
gen Bedingungen 
2- Erfüllen von Aufgaben in komplizierter 
und schnell wechselnder Lage 


3- Arbeit in Leistungsgruppen 

4- ständige Kontrolle und Wertung der Er- 
gebnisse 

Beziehen von Unterbringungsräumen und 
Herstellen der Betriebsbereitschaft; akti- 
ve Führung des Funkbetriebs; Handlung 
als Funktruppführer 

Marsch mit Einlagen 

Rettung von Besatzungen aus Funkstellen 
Arbeit mit Befehlsantennen 
Vervollkommnen der akustischen Wahr- 
nehmung und des Tastsinns 
Gedächtnishören 

Durchführen von Leistungsvergleichen 
Abverlangen von Reaktionsschnelligkeit 
und initiativreichem Handeln 
selbständige Entschlußfassung bei Ausfall 
der Verbindung 

Entwickeln technischen Denkens 
Herausbilden von operativem Denken 


5- 


V - Erzeugen von realen Vorstellungen über 
das moderne Gefecht 

1- reale Arbeit im Äther und geschickte Dar- 
stellung des Gegners 

2- Erläutern der Auswirkung von Massen- 
vernichtungswaffen auf Funkverbindun- 
gen & 

3- Erläutern von Methoden des funkelek- 
tronischen Kampfes im Äther und Maß- 
nahmen der Gegenwirkung 

4 - Arbeit mit Lehrfilmen 

5- Nutzen von Kriegs- und Memoirenlitera- 
tur 

6 - Arbeit im Bestand einer Nachrichtenzen- 
trale bzw. des Funktrupps über längere 
Zeit 

7- Schaffen von Vorstellungen über die 
spätere Tätigkeit als Funktruppführer 


VI - Anerziehen von Vertrauen zur Führung, 
zum Vorgesetzten sowie zur Technik 
1- hohe Qualität der Ausbildung 


> - 
3- 


Ausbildung mit einsatzbereiter Technik 
persönliche Vorführungen durch die Aus- 
bilder 

geschickte Demonstration der Technik 
Herausarbeiten von Vorzügen der sowje- 
tischen Technik 

6- Wartung und Pflege der Technik 

7 - Überzeugung von der Lebensfähigkeit der 
Funktrupps 

Herausbilden einer honen Wachsamkeit 
exakte Organisation der Sicherung und 
Verteidigung 


4- 
5- 


8- 
9—- 
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Beim Erarbeiten der Ausbildungsdoku- 
mente haben sich folgende Arbeitsschritte be- 
währt: 

1. Schritt 
Anfertigen eines Grundschemas zum Anwen- 
den von Methoden der psychologischen Vor- 
bereitung. Wesentlich ist dabei das Über- 
prüfen aller bekannten Methoden auf ihre 
Realisierbarkeit entsprechend dem Pro- 
gramm und der Ausbildungsbasis (siehe 
Grundschema). 

2. Schritt 
Ausarbeiten eines Anwendungsschemas zum 
Realisieren von Methoden der psychologi- 
schen Vorbereitung. Die realisierbaren Me- 
thoden werden den Ausbildungszweigen, 
Ausbildungsabschnitten und Themen zuge- 
ordnet (siehe Anwendungsschema). 

3. Schritt 
Ableiten von Forderungen aus dem Pro- 
gramm. Dabei geht es um zentrale Festle- 
gungen, zum Beispiel um die Präzisierung 
der Nachtausbildung, um fachübergreifende 
Ausbildung, um die Regelmäßigkeit be- 
stimmter Ausbildungsthemen. 

4. Schritt 
„Ableiten von spezifischen Zielen der psycho- 
"logischen Vorbereitung für die Ausbildungs- 
zweige. 

5. Schritt 
Einarbeiten wesentlicher Forderungen in die 
Themeninhalte, Festlegen des Beherrschungs- 
grades, 
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6. Schritt 


Überarbeiten der Ausbildungsunterlagen 


(Ziele, Lehrfragen, methodische Hinweise). 


Bei Themen mit höherer Stundenzahl (Hö- 
ren und Geben, Fernschreiben) haben sich 
spezielle Ausbildungsabläufe bewährt. In 
diesen sind, auf die Ausbildungsstunden auf- 
geschlüsselt, allgemeine Anforderungen und 
psychische Belastungen festgelegt (Richt- 
werte, nach der ‘Struktur der Ausbildungs- 
gruppen präzisiert). 

Aus all dem Dargelegten ergibt sich: Ent- 
scheidend für die psychologische Vorberei- 
tung unserer Unteroffiziersschüler ebenso 
wie für die Auszubildenden in der Truppe 
sind die Fähigkeiten der Ausbilder, diesen 
Prozeß zu lenken und zu leiten. Die Ausbil- 
der müssen die Ausbildungsdokumente mit 
Leben erfüllen. Dazu gehört, daß sie sich in- 
tensiv vorbereiten und ihre Erfahrungen an- 
deren zur Verfügung stellen. Dem soll auch 
dieser Erfahrungsbericht dienen. 


! Die emotional-volitive Stabilität ist ein komplizierter psychischer 
Zustand. Sie ist eine Voraussetzung tapferer und mutiger 
Handlungen der Soldatenpersönlichkeiten im Gefecht. Der Begriff 
«Willensstärke des Soldaten» verkörpert sich in der Einheit von 
Willenseigenschaften (Mut, Standhaftigkeit) und der emotional- 
volitiven Stabilität. Sie läßt sich vor allem durch systematisches 
Training der Psyche unter risikovollen und gefährlichen Bedin- 
gungen herausbilden. Dabei gilt: Je besser der Mensch eine 
Handlung erlernt, desto weniger muß er seinen Willlen anstren- 
gen, um diese Handlung zu vollziehen. 

? Siehe Autorenkollektiv, Militärpsychologie, 1. Ausgabe, Berlin 
1975, 5.460 ff. 


Major Winfried Streit 

... schließlich festgefahren, 
weil nicht rechtzeitig 
geschaltet 


Über den Wert 

der psychologischen Vorbereitung 
unserer Militärkraftfahrer 

auf das Gefecht 


Langjährige Erfahrungen aus der Erziehung 
und Ausbildung von Militärkraftfahrern der 
NVA und unserer Bruderarmeen besagen: 
Die Armeeangehörigen erfüllen ihre Aufga- 
ben dann erfolgreich, wenn sie ihre Kfz- 
Technik meisterhaft beherrschen und über 
hohe politisch-moralische, physische und 
psychische Qualitäten verfügen. Wir müs- 
sen die Militärkraftfahrer also, um unserer 
Aufgabe noch besser gerecht zu werden als 
bisher, von Ausbildungsbeginn an physisch 
und psychisch hoch belasten, an gefechts- 


Rechtzeitig heruntergeschaltet, dann gefühlvoll Gas 
gegeben ... 


mäßiges Verhalten, an Gefahr und Risiko 

gewöhnen. Dem Ideenreichtum der Ausbil- 

der sind dabei keine Grenzen gesetzt. 

Warum legen wir so großen Wert auf die 
psychologische Vorbereitung unserer Militär- 
kraftfahrer ? 

Einige im Gefecht zu erwartende Einsatz- 
bedingungen der Militärkraftfahrer lassen 
sich so zusammenfassen: 

— große Beweglichkeit der Truppen; 

— hohes Tempo der Kampfhandlungen; 

— schnelle, plötzliche und schroffe Lage- 
veränderungen; 

— Auswirkungen von Massenvernichtungs- 
waffen; 

— ungleichmäßige Entwicklung der Hand- 
lungen nach Breite und Tiefe; 

— Weiträumigkeit des Gefechtsfeldes, die 
den Unterschied zwischen Front und Hin- 
terland verschwinden läßt. 

Beim schlecht ausgebildeten und psychisch 
instabilen Militärkraftfahrer könnte unter 
diesen Bedingungen das falsche Beurteilen 
einer Situation weitreichende Folgen haben; 
der plötzliche Ausfall seines Kfz, einer Bau- 
gruppe oder einer Anlage sowie unzurei- 
chende Information, Zeitnot und langan- 
haltende Feindeinwirkung würden die Schnel- 
ligkeit und Genauigkeit seiner Handlungen 
beeinträchtigen, die Reaktionszeit vergrößern 
und die Gedächtnisleistung erheblich’verrin- 
gern. Ein Beispiel soll diesen Sachverhalt 
verdeutlichen. 

Während einer Truppenübung erhält der 
noch unerfahrene Soldat Seifert die Auf- 
gabe, mit seinem Straßentankzug in Allein- 
fahrt in einer bestimmten Zeit den Betan- 
kungspunkt B zu erreichen. Das von ihm 
geforderte selbständige Fahren nach Marsch- 
skizze und das mangelnde Vertrauen in 
sein eigenes Können versetzen ihn in einen 
Zustand der Erregung und der Unsicherheit. 
Bereits beim Anfertigen der Marschskizze 
wird ihm bewußt, daß er schon einmal große 
Probleme im Fahren nach einer Marsch- 
skizze hatte. Seine Unsicherheit steigt noch, er 
übersieht mehrere Einmündungen, zeichnet 
sie nicht ein. Das rächt sich bitter. Während 
der Fahrt zum Punkt B biegt er zu spät ab, 
verliert dadurch viel Zeit. Er beginnt zu zwei- 
feln, ob er den Betankungspunkt überhaupt 
erreicht. Angstgefühle kommen auf. Seine 
Handlungen werden unsicher, und in einer 
relativ unkomplizierten Sandstrecke fährt er 
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sich dann fest. .Nun völlig verunsichert, 
nutzt er die technischen Möglichkeiten sei- 
nes Kfz zur Weiterfahrt nicht. Die Gefechts- 
aufgabe wird durch ihn nicht erfüllt. 

Ganz anders Soldat Braune, Fahrer eines 
Werkstattwagens der Instandsetzungseinheit: 
Seine Ausbilder nutzten die Weiterbildung, 
die Feldinstandsetzungsübungen und auch 
die Maßnahmen zur Vorbereitung auf die 
Klassifizierungsprüfung dazu, immer wieder 
die möglichen Einsatzbedingungen im Ge- 
fecht aufzuzeigen, auf Besonderheiten bei 
der unvorhergesehenen selbständigen Erfül- 
lung von Instandsetzungs- und Bergeauf- 
gaben hinzuweisen und manch mögliche Si- 
tuation zu trainieren. 

Für diesen Militärkraftfahrer war es an die- 

sem Tag eine Bestätigung seines Könnens, 
als er mit seinem Werkstattwagen zum Punkt 
A fahren und dort mit den ihm zugeordne- 
ten Instandsetzungsspezialisten ein ausge- 
fallenes Führungsfahrzeug instand setzen 
mußte. Er hatte das Anfertigen einer Marsch- 
skizze mehrfach während der Ausbildung 
geübt und trug nun alle markanten Punkte 
ein, wie 
— alle Einmündungen und Kreuzungen von 
Wegen und Straßen; 
zwei Hochspannungsleitungen ; 
einen trigonometrischen Punkt; 
mehrere Bäche; 
alle Brücken und Durchlässe. 
Er wußte auch, daß großer Wert auf die 
Entfernungen zwischen diesen Punkten zu 
legen ist. Seine Marschskizze war zwar nicht 
besonders schön geraten, aber sie erfüllte 
voll und ganz ihren Zweck. Mit ihrer Hilfe 
war es ihm möglich, sich sicher zu orientieren. 
Als er einen schlammigen Geländeabschnitt 
zu überwinden hatte, schaltete er vorher auf 
einen ‚niedrigeren Gang und bewältigte so 
das Hindernis ohne Schwierigkeiten. Sein 
Ausbilder hatte ihm einmal vorgemacht, 
wie man sich festfahren kann, wenn man 
in einer Sand- oder Schlammstrecke schalten 
muß und dabei zum Stehen kommt. 

Soldat Braune wußte, daß im Gefecht stän- 
dig mit Diversanten zu rechnen ist. Er be- 
obachtete während der gesamten Fahrt auf- 
merksam das Gelände in seinem Blickfeld 
und reagierte schnell auf eine entsprechende 
Einlage. Während der Auswertung wurde er 
gelobt: Er hatte seine Gefechtsaufgabe vor- 
bildlich erfüllt. 
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Der hohe Ausbildungsstand und die Kennt- 
nisse über die Einsatzbedingungen im Ge- 
fecht gaben dem Militärkraftfahrer Vertrauen 
in seine eigene Leistungsfähigkeit. Auch 
unvorhersehbare Zwischenfälle oder ande- 
re Einlagen wären mit Sicherheit von ihm 
gemeistert worden. 

Wir sehen aus den beiden Beispielen eines 
Ausbildungstages, was getan werden muß, 
um alle Militärkraftfahrer psychisch vorzube- 
reiten: Sie sind so gefechtsnah wie N 
auszubilden. 


Der Ausbilder organisiert den Ausbildungs- 
erfolg 


Eine gefechtsnahe, psychisch hoch belasten- 
de Ausbildung stellt hohe Anforderungen 
an die Planung und Organisation, also vor 
allem an die Ausbilder selbst. Denken wir 
zum Beispiel an die Fahrübungen und an 
andere Ausbildungselemente bei Nacht. Sie 
überhaupt nicht oder schon in der Dämme- 
rung zu realisieren, ist ein großes Versäum- 
nis. Bei Nacht ist die psychische Belastung 
erfahrungsgemäß weitaus höher als am Tage. 
Die uneingeschränkte: Handlungsfähigkeit 
der Militärkraftfahrer ist aber gerade bei 
Nacht im Gefecht von besonderer Be- 
deutung! Also gilt es, wie auf der XII. Dele- 
giertenkonferenz gefordert, richtige Vor- 
stellungen vom bewaffneten Kampf heraus- 
zubilden und die Gefechtsausbildung entspre- 
chend zu organisieren. Um bei unserem Bei- 
spiel zu bleiben: Ausbildung bei Nacht 
heißt unbedingte a in völliger Dun- 
kelheit. 

Erfolge werden von den Ausbildern erzielt, 
die die didaktischen Prinzipien in der Ge- 
fechtsausbildung beachten. Da diese we- 
sentlich vom Ausbildungsziel abhängen, sind 
sie ein Schwerpunkt beim Vorbereiten der 
Ausbildung. 

Soll den Militärkraftfahrern zum Beispiel 
der Aufbau und die Arbeitsweise der Seil- 
winde vermittelt werden, wählt der kluge Aus- 
bilder als Methode die Demonstration. Er 


kann dabei neben seinen Erläuterungen am ° 


Schema und an der Seilwinde bestimmte Teile 
zeigen und die Bedienung vormachen. Er ord- 
net die Prinzipien: 

— Anschaulichkeit; 

— Faßlichkeit; 
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— Systematik; 
— Folgerichtigkeit ” 
dem Lehrziel sinnvoll unter. 

Während des Stationsbetriebes auf der Kfz- 
Lehrbahn werden die bereits erworbenen 
"Fähigkeiten und Ferigkeiten durch Üben 
unter immer komplizierteren Bedingungen 
gefestigt. 

Sichtbares Zeichen für die Leistungsfähig- 
keit und Bereitschaft ist der sorgfältig ge- 
plante Wettbewerb von Mann zu Mann, von 
Station zu Station, von Kfz zu Kfz. Späte- 
stens am Schluß jeder Ausbildung sind die 
Leistungen einzuschätzen — die guten ebenso 
wie die weniger guten. 


Vom Wert der Überraschung 


Unser Bemühen, die Militärkraftfahrer psy- 
chologisch auf das Gefecht vorzubereiten, 
wird dann besonders erfolgreich sein, wenn 
nicht nur eine äußere Annäherung an die 
Gefechtsbedingungen erzielt wird, sondern 
sich das auch im Bewußtsein der Soldaten 
widerspiegelt. Die entsprechenden Ausbil- 
dungselemente oder Einlagen müssen also 
als mögliche «Ernstsituationen» erlebt wer- 
den. 

Ein Beispiel: Während der Fahrübung Nr. 
17/1 «Fahren im Bestand der Kolonne im 
Gelände» üben die Militärkraftfahrer das 
gefechtsmäßige Verhalten. Gelten bei einem 
simulierten gegnerischen Überfall mit che- 
mischen Kampfstoffen die entsprechenden 
Kommandos und Befehle für alle, also auch 
für die Ausbilder selbst, werden die Auszu- 
bildenden eher zu hohen Leistungen ange- 
spornt. Da sich auch ihre Vorgesetzten ge- 
fechtsmäßig verhalten, eifern sie ihnen nach, 
entwickeln eine bewußte innere Einstellung 
zu dieser «Ernstsituation». Das eigentliche 
Ziel der Einlage wird erreicht. 

Bedeutsam bei solchen Einlagen ist auch, 
daß sie für die Auszubildenden überraschend 
gegeben werden. Regelmäßig trainiert, trägt 
die Überraschung bei: 

— zur Erkenntnis, daß das Ungewöhnliche 

“ und Überraschende das Normale im Ge- 
fecht ist; 

— zum Abbau von Erregung und Furcht bei 
plötzlich eintretenden, ungewohnten Situa- 
tionen; 

— zum Aneignen von Erfahrungen im Han- 


deln unter unvorhergesehenen Bedingun- 

gen und Abläufen und damit zur Bereit- 

schaft und Fähigkeit, die Aufgaben unter 
allen Umständen zu lösen. 

Überraschungsmomente gehören also in 
jede Ausbildung auf der Kfz-Lehrbahn oder 
im Gelände. Das heißt natürlich auch, die 
militärische Fahrausbildung variabel zu ge- 
stalten, sie trotz der notwendigen Wieder- 
holung einzelner Elemente nicht schematisch 
ablaufen zu lassen. 

Einige Möglichkeiten für eine varianten- 
reiche Ausbildung bieten sich bereits auf der 
Fahrt zur Kfz-Lehrbahn, wenn die Ausbildung 
eigentlich noch nicht richtig begonnen hat. So 
können die Einlagen 
— Ausfall eines Kfz auf einem schmalen Wald- 

weg; 

— Zerstörung einer Brücke; 

— gegnerischer Überfall 
eingeordnet werden. Es sollten vor allem ver- 
schiedene Methoden des Wendens, des Aus- 
scherens und Wiedereingliederns sowie des 
richtigen Verhaltens bei gegnerischen Über- 
fällen erlernt und trainiert werden. Das alles 
ist natürlich auch auf der Rückfahrt zum Ob- 
jekt möglich. Der Ausbildungsstand' läßt sich 
real einschätzen. 

Erfolgserlebnisse der Auszubildenden sol- 
len orgänisiert werden. Dazu muß der Vor- 
gesetzte den Ausbildungsstand genau kennen 
und den Schwierigkeitsgrad der zu bewälti- 
gendenEinlage oder der Ausbildungselemente 
so wählen, daß der überwiegende Teil der 
Auszubildenden die Aufgaben erfüllen kann. 
Erfolgserlebnisse zu organisieren, das heißt 
zum Beispiel, den leistungsstärksten Militär- 
kraftfahrern anspruchsvolle Zusatzaufgaben 
zu.stellen. Sie können zum Beispiel als Aus- 
bilder im Stationsbetrieb arbeiten, werden 
dort gefordert, nicht aber unterfordert. 

Plankonspekte aus vorangegangenen Aus- 
bildungen sind der konkreten Situation ent- 


' sprechend zu überarbeiten, damit die zweck- 


mäßigsten Einlagen zum günstigsten Zeit- 
punkt gewählt und die Belastungen der Aus- 
zubildenden systematisch gesteigert werden 
können. Wichtig ist auch, auf Vorkenntnisse 
aufzubauen. Die Einlage «Gegnerischer Über- 
fall mit chemischen Kampfstoffen» wird zum 
Beispiel erst dann sinnvoll sein, wenn den 
Militärkraftfahrern entsprechende Hand- 
lungsabläufe und Verhaltensweisen vorher ge- 
lehrt wurden. 
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Hinweise zur Gestaltung 

der psychologischen Vorbereitung 
unserer Militärkraftfahrer 
auf das Gefecht 


Am Beispiel einer Komplexausbildung wollen 
wir uns erarbeiten, wie sich zahlreiche Ele- 
mente der Kfz-technischen Ausbildung mit 
der allgemein-militärischen und der Spezial- 


‘ausbildung verknüpfen lassen und so zu einer 


gefechtsnahen, hohen Belastung der Militär- 
kraftfahrer führen können. Grundlage der 
Komplexausbildungist die FahrübungNr. 17/1 
«Fahren im Bestand der Kolonne im Ge- 


‚ lände». 


Folgende Themen wurden in diese Ausbildung 
einbezogen: 


Thema Ausbildungs- 
stunden 

Zusatzeinrichtungen 1 
Bergen vonKfz . 3 
Fahren im Bestand der Kolonne 
im Gelände 8 
Überwinden von Wasser- 
hindernissen 3 
Kontrolldurchsicht 1 

- Wartung unter Gefechts- 
bedingungen 3 
Gute Vorbereitung 


ist der halbe Ausbildungserfolg 


Besonders bedeutsam ist das Festlegen der 
Marschstraßen, da fast alle Teilaufgaben wäh- 
rend des Marsches gelöst werden müssen. Die 
vom Kommandeur bestätigten Straßen und 
Wege für die militärische Fahrausbildung sind 
zu nutzen. 


Anforderungen’an die Strecke 

© DerStreckenanteil auf öffentlichen Straßen 
soll etwa 30 km betragen. 

© Ortsdurchfahrten unterschiedlicher Schwie- 
rigkeit sollen enthalten sein. 

© Im Gelände ist der Streckenverlauf so fest- 
zulegen, daß Wege und Schneisen in gleicher 
Richtung nur einmal durchfahren werden 
müssen, daß die Kfz-Lehrbahn einbezogen 
wird, günstige Bewertungsabschnitte sowie 
Plätze für Einlagen vorhanden sind. 

© Für die Nachtfahrt mit abgedunkelter Be- 
leuchtungseinrichtung’und mit angelegter per- 
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sönlicher Schutzausrüstung sind Wegstrecken 
festzulegen, die ein Minimum an Sicherungs- 
aufwand erfordern. 

© Fürdie Ausbildung im Stationsbetrieb müs- 
sen ausreichend große Plätze ausgewählt wer- 
den und entsprechend dem Ablaufplan von 
den Kolonnen rechtzeitig erreichbar sein. 

Bevor die Ausbildungsunterlagen erarbeitet 
werden, sind Absprachen über die erforder- 
lichen Kräfte und Mittel (einschließlich Ver- 
pflegung und medizinischer Sicherstellung) für 
die Ausbildung zu‘treffen. Zu beachten ist, 
daß vom frühen Morgen bis spät in die Nacht 
ausgebildet wird. Da bei hoher Waldbrand- 
gefahr bestimmte Wege kurzfristig gesperrt 
werden könnten, müssen rechtzeitig Aus- 
weichmöglichkeiten geplant werden. Schließ- 
lich ist an die Benachrichtigung im Falle einer 
Alarmierung zu denken. 

Schon aus der Aufzählung wird deutlich, 
daß diese Ausbildungsvorbereitung keine Ein- 
mannarbeit sein kann. Bewährt hat sich, neben 
den für die Kfz-technische Ausbildung Ver- 
antwortlichen auch Angehörige anderer Fach- 


“ dienste in die Komplexausbildung einzube- 


ziehen. 


Objekt B 


AR Regenswalde 


Beckwitz zosten 


über 
Wandou, 
Wolzen,. 
Engerlein 


\ 


Lindenau 


Wendsdorf 


Marschskizze 
Muster einer Skizze für Teilnehmer am Kolonnen- 
marsch aus dem Raum A zum Objekt B 


Tabelle ökonomischer Geschwindigkeiten 

Die Markierungen kennzeichnen die «Mitte» des 
ökonomischen Fahrbereichs. Die angegebenen Ge- 
schwindigkeiten sind vom Spitzenfahrzeug einzu- 
halten. Sie gestatten innerhalb der Kolonne Ge- 
schwindigkeitsänderungen bis + 15 Prozent, ohne 
daß der ökonomische Fahrbereich verlassen wird 


Über ein Beispiel, wie so etwas in der Praxis 
aussehen kann, hat Oberstleutnant Hans- 
Dieter Hoffmann in «Ausbilder» 3/84 (Bei- 
trag «Wechselpunkte, «Kreisverkehr und Sta- 
tionsbetrieb») informiert. So schlägt er vor, 
die Ausbildungzum Thema 
Führungszeichen 
vom Gruppenführer des Verkehrsregulie- 
rungszuges; 

Normen des Kfz- Dienstes 

von einem StKTB Kp./Battr. oder Schirrmei- 
ster (K); 

Anlegen der Schutzausrüstung; Bedienen der 
Entgiftungsanlagen und Geräte 

von einem Techniker des chemischen Dien- 
stes; 

Tarnen von Kfz-Technik 

vom Schirrmeister Pionierwesen ; 
Kontrolldurchsichten und tägliche technische 
Wartung 

vom Kfz-Instandsetzungsgruppenführer; 
Anfertigen von Marschskizzen 

von einem Zugführer 

durchführen zu lassen. 

Ausgehend von den in die Komplexausbil- 
dung einbezogenen Ausbildungsthemen soll- 
ten folgende Aufgaben in die Ablaufplanung 
aufgenommen werden: 

Aus dem Bereich der Taktik- und Spezial- 
ausbildung 


Tarnen von Kfz-Technik und Ausnutzen 
natürlicher Deckungen 

Anfertigen von Marschskizzen und Orien- 
tieren im Gelände 

Entaktivieren/Entgiften von Kfz-Technik 

— Verhalten bei gegnerischen Überfällen 

Aus dem Ausbildungszweig Nutzung/Instand- 
haltung 

— Durchführen der KDvE und TTW unter 
Gefechtsbedingungen 

Durchführen der KDwE während der Ra- 
sten im Bestand der Kolonne 

Radwechsel, Keilriemenwechsel und Aus- 
wechseln einer Glühlampe 

Auflegen von Gleitschutzketten bzw. Ar- 
beit mit der Reifendruckregelanlage, 

Aus dem Ausbildungszweig militärische Fahr- 
ausbildung _ 

— Bergen von Kfz-Technik 

— Abschleppen von Kfz-Technik 

— Überwinden von Wasserhindernissen 
Nachdem der Ausbildungsinhalt bestimmt 


ist, muß entschieden werden, welche Ausbil- ' 


dungsaufgaben tagsüber und welche nachts zu 
lösen sind. 

Für die Nachtausbildung. eignen sich be- 
sonders die Aufgaben, die hohe Anforderun- 
gen an die Auszubildenden stellen, für die 
der Aufwand zum Einhalten der Bestimmun- 
gen des Gesundheits-, Arbeits- und Brand- 
schutzes aber in Grenzen bleibt. 


Ablaufplan für zwei Ausbildungstage 


Der folgende Ablaufplan ist eine Variante 
für die Komplexausbildung. Vorgesehen sind 
zwei Ausbildungstage. Die Ausbildung be- 
ginnt am ersten Tag entsprechend dem Ta- 
gesdienstablaufplan und endet in den frühen 
Morgenstunden des zweiten Tages. Danach 
haben alle Beteiligten Ruhe. Die verbleibende 
Zeit des zweiten Tages ist für Wartungsarbei- 
ten an der Kfz-Technik und für die Pflege der 
Bekleidung/ Ausrüstung zu nutzen. 

Es versteht sich von selbst, daß von den dafür 
Verantwortlichen die persönlichen Nachweise 
und das Nachweisbuch für die Ergebnisse der 
Gefechtsausbildung zu führen sind. Die Be- 
wertungslisten sollten jeweils nach Auswer- 
tung einer Etappe ausgefüllt werden. Sie geben 
Aufschluß über den Leistungsstand und lassen 
sich für die Auswertung der Ausbildung zu 
diesem Höhepunkt in der Weiterbildung der 
Militärkraftfahrer nutzen. 
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Folgender zeitlicher Ablaufist vorgesehen: 


Etappe Ausbildungs- km Aufgaben/ 


vu 


VII 
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stunden 

1 

3 20 
2 

30 Minuten Pause 
3 15 
2: 

4 10 


90 Minuten Pause 
4 20 


Richtzeit 10 
etwa 
150 Minuten 


Bemerkungen 


10 km unter Truppen- 
schutzmaske, 10 km 
auföffentlichen 
Straßen 


5 km Abschleppen 


5 km unter Truppen- 
schutzmaske 


10 km auf öffentlichen 
Straßen, 5 km unter 
Truppenschutz- 


 maske; nach 2 Ausbil- 


dungsstunden 30 Mi- 
nuten Pause 

10 km auföffentlichen 
Straßen 


Kommen wir abschließend nochmals auf die 
Überschrift des Artikels zurück : Ein «Festge- 
fahren, weil nicht rechtzeitig geschaltet» wird 
es bei uns nicht geben, wenn wir alle unsere 
Militärkraftfahrer so wie den Soldaten Braune, 
Fahrer eines Werkstattwagens, ausbilden. Für 
ihn waren hohe Anforderungen eine Bestäti- 
gung seines Könnens — er war psychisch und 
physisch auf nicht Alltägliches vorbereitet und 
erfüllte seine Gefechtsaufgabe vorbildlich. 


Hauptmann H.-Christian Anger 
Ausfallvariante: Mit dem 
Kabelhandkarren weiter zu Fuß 


Nachrichtensoldaten 
kämpfen in der Komplexausbildung 
um militärische Meisterschaft 


Wie viele Gespräche hat es wohl in den ver- 
gangenen Monaten bei uns darüber gegeben, 
wie noch mehr Gefechtsnähe und noch grö- 
Bere Komplexität der Ausbildung zu erreichen 
sind? 

Würde mich einer danach fragen, ich könnte 
beim besten Willen keine Zahl nennen — nicht 
einmal «in etwa», wie man so landläufig 
manchmal sagt. Aber eines weiß ich genau: 
Wir Nachrichtensoldaten haben uns nicht nur 
die Köpfe heiß geredet, wenn es darum ging, 
angesichts der’ von den aggressivsten Kreisen 
des USA-Imperialismus und der NATO aus- 
gehenden Kriegsgefahr höhere Anstrengun- 
gen zur Sicherung des Friedens zu unter- 
nehmen. Dafür stehen viele Beispiele. Auf 
eins möchte ich näher eingehen, weil ich 
meine, daß auch andere Einheiten gute Er- 
fahrungen damit sammeln könnten. 


Am Anfang des Erfolges steht 
der detaillierte Ausbildungsplan 


Monatliche Komplexausbildung auf der Ebene 
MSR/PR. Grundlage ist eine taktische Lage, 
aus der die einzelnen Handlungen abgeleitet 
sind. Der Oberoffizier Nachrichten hat zu- 
sammen mit dem Kompaniechef und dem 
Kfz-Techniker zusätzlich zu den zwei zen- 
tralen Tagen der Komplexausbildung so viele 
weitere Stunden aus der allgemein-militäri- 
schen und der Spezialausbildung geplant, daß 
ein zusammenhängender Komplex von fünf 
Tagen (Montag bis Freitag) entsteht. 

Ist dieser Plan fertig, erhält der Hauptfeld- 
webel den Befehl zum Errichten eines Feld- 
lagers in angemessener Entfernung vom Ob- 
jekt mit meist drei Zeiten für die Kompanie 
und einem Park für die Technik. Versorgt 
wird durch die Küche des Truppenteils; der 
Hauptfeldwebel ist für die Zuführung der Ver- 
pflegung verantwortlich. 

Die Zugführer bereiten die Ausbildurieie 
unterlagen sowie die materielle Sicherstellung 


vor. Gleichzeitig werden die Leitungen der 
FDJ-Grundorganisation und der ASV-Sport- 
gruppe über die zur Verfügung stehenden 
Stunden für die politische Massenarbeit infor- 
miert, so daß sie sich rechtzeitig auf die Orga- 
nisation von politischen Maßnahmen und auf 
die Freizeitgestaltung unter Geländebedin- 
gungen einstellen können. 


Alarm — Beginn fünftägiger, harter 
Ausbildung A 


In den frühen Morgenstunden wird die Ein- 
heit alarmiert ; sie bezieht die strukturmäßigen 
Stellplätze. Während desanschließenden Kfz-/ 
SPW-Marsches trainieren die Teilnehmer Ele- 
mente der Gefechtsausbildung. Zahlreiche 
Einlagen fordern von den Trupps hohe Ein- 
satz- und Leistungsbereitschaft. 

Zu diesen Einlagen gehört das Überwinden 
von schwierigen Geländeabschnitten, das zum 
Beispiel die Handhabung der Seilwinde er- 
forderlich macht. Nach dem simulierten Aus- 
fall bestimmter Baugruppen an den Kfz und 
SPW durch «gegnerische Einwirkung» müssen 
die Besatzungen Not- und Ausweichvarianten 
trainieren. Die Trupps werden so Schritt für 
Schritt in die Lage versetzt, auch unter schwie- 
rigen Gefechtsbedingungen ihre Fahrzeuge 
einsatzbereit zu halten. Beispiele für dieses 
gefechtsnahe Training: Der Trupp muß mit 
Hilfe von Kanistern eine Fallbenzinanlage 
bauen, weil die Kraftstoffbehälter «zerschos- 
sen» sind. Die SPW-Fahrer erhalten die Auf- 
gabe, ihre gepanzerten Fahrzeuge mit sieben 
Rädern weiterzufahren. Nach «Gesamtaus- 
fall» einer gepanzerten Funkstelle sind die 
«noch intakten» Geräte in einem Fahrzeug 
der Kuriergruppe zu installieren. Damit ist 
die Verbindung so schnell wie möglich sicher- 
zustellen. 

‘Die Fernsprecher haben nach «Ausfall» 
ihres Fahrzeugs alle für eine Minimalvariante 
benötigten Geräte auf den Kabelhandkarren 
zu verladen und ihren Marsch zu Fuß fort- 
zusetzen. Als zusätzliche Schwierigkeit wird 
das Überwinden eines kleinen Flusses befoh- 
len. 

Der Endraum des Kfz- und des Fußmarsches 
ist das Lager. Hier erhalten die Fernsprecher 
die Aufgabe, die Nachrichtenzentrale zu ent- 
falten und die Verbindung in das Objekt, die 
bisher die Funker hielten, sicherzustellen. 
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Die  Funktrupps beziehen ihre Aufbau- 
plätze, entfalten die Antennenanlagen und be- 
ginnen mit der Spezialausbildung. Verant- 
wortlich dafür sind, die Zugführer. So werden 
Grundlagen für die Ausbildung am nächsten 
Tag gelegt. 

Nach der Alarmierung am folgenden Mor- 
gen beginnt die Ausbildung zum Entfalten 
einer Nachrichtenzentrale. Wir trainieren Va- 
rianten, die das Erfüllen aller Entfaltungs- 
normen sichern und gleichzeitig zum Anerzie- 


“ hen fester Verhaltensregeln beitragen. 


Die Einheit verlegt anschließend in einen 
Raum der Spezialbehandlung. Dabei werden, 
nachdem der «Gegner» Kernwaffen einge- 
setzt hat, Normen der Schutzausbildung ab- 
genommen. Der Verlegungsraum wird vorher 
von der NGKCA aufgeklärt. 

Nach der teilweisen Spezialbehandlung ver- 
legt die Einheit zurück zum Lager. Unter- 
wegs trainiert sie das Furten eines Flusses. 

Weitere ähnliche Maßnahmen schließen 
sich nahtlos an. Es würde hier zu weit führen, 
sie alle aufzuzählen. 

Am dritten Tag ist ein längerer Fußmarsch 
mit Einlagen (Anwendung von Imitations- 
mitteln) zum Infanterieschießplatz vorgese- 
hen. Dort wird die Schulübung MPi geschos- 
sen. 

Hohe physische und psychische Belastun- 
gen bringt auch der vierte Tag mit praktischer 


topographischer Ausbildung (Fahrt nach 


Marschskizze) und dem Entfalten der Funk- 
stelle an festgelegten Punkten (Absetzen von 
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Sprüchen). Wir wählen die Fahrstrecke so, 
daß auch der Fahrer maximal belastet wird. 
Der gesamte Trupp’ist in die Erfüllung dieser 
Aufgaben einbezogen; die Ausbildung läuft 
wettstreitmäßig ab. 

Nach dem Rückverlegen ins Objekt am fünf- 
ten Tag wird die gesamte Technik gewartet 
(der folgende Sonnabend einbezogen). 


Oftmals wiederholt — 
dennoch nicht langweilig 


Seit der ersten derartigen Komplexausbildung 


sind viele Monate vergangen. Wir haben neue 


Erkenntnisse gewonnen, bauen jedoch auf 
Bewährtem immer wieder neu auf. Der Aus- 
bildungsablauf bleibt bestehen, die Ausbil- 
dungsinhalte lassen sich beliebig ausbauen, so 
daß die Anforderungen an unsere Nachrich- 
tensoldaten im Laufe des Ausbildungsjahres 
ständig gesteigert werden können und keine 
Ausbildungsmonotonie aufkommt. Das ist, so 
meine ich, sehr wichtig. Im Gefecht steht der 
Soldat ja auch immer vor neuen Situationen. 

Abschließend möchte ich erwähnen, daß in 
diese Komplexausbildung auch gemeinsame 
Ausbildung und gemeinsame politische Mas- 
senarbeit mit unserer sowjetischen Partner- 
einheit einbezogen wird. Damit gelingt es uns, 
die Waffenbrüderschaftsbeziehungen für viele 
Armeeangehörige erlebbar zu gestalten und 
die Qualität der Ausbildung im Nachrichten- 
betriebsdienst in russischer Sprache zu ver- 
bessern. 


Generalleutnant Walter Paduch 
Dem Gegner keine Chance 
Zur Abwehr der elektronischen 


und psychologischen Kriegführung 
der NATO 


Als ein wichtiges Mittel zur ununterbrochenen 
Aufklärung unserer elektronischen Waffen- 
leit-, Führungs- und Nachrichtensysteme im 
Frieden und zur Einwirkung auf sie im be- 
waffneten Kampf betrachten die NATO- 
Militärs die elektronische Kriegführung (Elec- 
tronic Warfare — EW), in der Bundeswehr 
als elektronische Kampfführung (Eloka) be- 
zeichnet. Die elektronische Kampfführung 
umfaßt — kurz gesagt — die 

— elektronische Aufklärung (EloA); 

— elektronischen Unterstützungsmaßnahmen 

(EIoUM); 

— elektronischen Gegenmaßnahmen 
- (EloGM); 
— elektronischen Schutzmaßnahmen 

(EloSM). 

Mit den aktiven Maßnahmen des elektro- 
nischen Kampfes gehen nach NATO-Ansich- 
ten und -Praktiken in der Regel auch psy- 
chologische Attacken einher, wenngleich — 
formal betrachtet — die psychologische Krieg- 
führung (PSK) nicht Bestandteil der elektro- 
nischen Kampfführung ist. Irreführend be- 
zeichnen die NATO-Militärs dieses Gebiet 
der Auseinandersetzung zwischen den beiden 
gesellschaftlichen Systemen und ihren Streit- 
kräften auch als «psychologische Verteidi- 
gung», definieren aber selbst, daß der psy- 
chologische Kampf gegen den Feind dem 
Zweck dient, durch planmäßiges Einwirken 
auf Wahrnehmen, Denken, Fühlen, Wollen 
und Handeln der feindlichen Truppe ihren 
Zusammenhalt zu schwächen, sie an der 
Durchführung ihres Auftrages zu hindern oder 
sie in einer für die Durchführung des eige- 
nen Auftrages günstigen Weise zu beein- 
flussen. 

Das bedarf wohl kaum langer Erklärungen. 
Damit ist der aggressive, also der Angriffs- 
charakter dieser Genres imperialistischer 
Kriegführung hinreichend bewiesen und jeder 
Verschleierungsversuch sehr schnell ad absur- 
dum zu führen. Der enge Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Arten der Kampf- 


führung besteht darin, daß der Gegner, indem 
er die Ziele der elektronischen Kampffüh- 
rung zu erreichen versucht, gleichzeitig stark 
auf die Psyche vor allem des Führungs- und 
Nachrichtenpersonals einwirken und so gewis- 
sermaßen «doppelte Wirkung» erzielen will. 


Welche raffinierten Maßnahmen und 
Methoden will der Gegner anwenden, 
womit müssen wir rechnen? 


Als typisch können angesehen werden: 
Komplexer Einsatz von Mitteln der psycho- 
logischen Kriegführung und der elektroni- 
schen Aufklärung, gleiche Taktik und Metho- 
den wie die elektronischen Gegenmaßnahmen 
zur Störung und Niederhaltung unserer Waf- 
fenleit-, Führungs- und Nachrichtensysteme, 
Konzentration auf momentan wichtigste Auf- 
gaben, Massieren der Mittel, Erreichen hoher 
Leistungsdichten usw. 

Ideologische Diversionshandlungen .aller 
Art gegen Führungs- und Nachrichtenperso- 


nal, vor allem Radio- oder Funkdiversion auf 


unseren Netzen und Frequenzen. Dabei ist 
Funkdiversion - nach NATO-Ansichten — die 
gezielte Einwirkung auf feindliche Funk- 
systeme, um die Truppenführung zu desorga- 
nisieren, die Wirksamkeit der Kampfhandlun- 
gen und den Kampfwert der Truppen herab- 
zumindern. 

Desinformation, vor allem Radio-/Funk- 
desinformation unserer Führung und Soldaten. 
Enges Zusammenwirken mit Funktäuschun- 
gen, um durch Übermittlung irreführender In- 
formationen ein «falsches Lagebild» zu erzeu- 
gen und gleichzeitig die Nachrichtenkanäle zu 
blockieren oder zumindest den Informations- 
austausch durch viele Wiederholungen und 
den Zwang zur Dublierung zu verzögern. 

Erklärtes Ziel aller Maßnahmen ist es also, 
die Führung zu desorganisieren, Unsicherheit, 
Verwirrung, ja Panik zu erzeugen. Und das 
ist beileibe nicht nur Theorie, sondern die 
NATO besitzt oder schafft sich die Mittel, um 
die genannten Aufgaben auch praktisch reali- 
sieren zu können. 

In allen bewaffneten Konflikten der letzten 
Jahre, so in Nahost, im Süden Afrikas, auf 
den Falklandinseln oder in Mittelamerika, 
überall wandten die Aggressoren Maßnahmen 
der ideologischen Diversion an. Die dabei 
zum Beispiel von den Israelis gegen arabische 
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Streitkräfte, von Großbritannien gegen die 
Argentinier und teilweise auch von Südafrikas 
Rassistentruppen gegen Angola erreichten 
Erfolge schlossen fast immer das Stören der 
Führungs-, Waffenleit- und Nachrichten- 
systeme ein, wobei nicht selten die Haupt- 
anstrengungen gegen den Menschen als der 
wichtigsten Kraft in Führungs- und Nach- 
richtensystemen gerichtet waren. Gegen den 
Menschen gerichtet, in der Erkenntnis, daß 
der Kampf um die Führung nicht in erster 
Linie ein Kampf der Technik, der Geräte, 
sondern der Hirne, der sie bedienenden Spe- 
zialisten ist. Während der Aggressionen Israels 
im Nahen Osten zum Beispiel traten die Israe- 
lis in die Führungsverbindungen ein, setzten 
Falschmeldungen ab, verunsicherten die Füh- 
rung, desorganisierten die Handlungen der 
Truppen durch Aufforderung zur Fahnen- 
flucht oder durch fingierte Meldungen über 
die angebliche Flucht von Truppen. 

Wenn man nun noch bedenkt, daß nicht 
wenige dieser Diversionsspezialisten an 
NATO- und Bundeswehrschulen ausgebildet 
wurden, kann man sich unschwer vorstellen, 
welch gefährlicher Gegner auch uns auf die- 
sem Gebiet gegenübersteht. Alle NATO- 
Armeen besitzen reale Kräfte und Mittel der 
psychologischen Kriegführung, die Bundes- 
wehr zum Beispiel zwei «PSV »-(«psychologi- 
sche Verteidigungs-»)Bataillone mit Sendern 
verschiedener Frequenzbereiche und Studio- 
technik sowie die «PSV»-Kompanien der 
Armeekorps und Wehrbereichskommandos. 
Deren technische Ausrüstung ist modern, viel- 
fältig und wirkungsvoll. Diese Einheiten ver- 
fügen über gut ausgebildetes Personal, das 
zudem noch unsere Sprache spricht. Es ist be- 
dingungs- und skrupellos bereit, die weitge- 
steckten Ziele zu erreichen. Rechnen sie etwa 
mit Schwächen in der politischen Standhaftig- 
keit und im Ausbildungsstand unseres Füh- 
rungs- und Nachrichtenpersonals, mit Anfäl- 
ligkeit seiner Psyche oder mit Leichtfertig- 
keit? Sollten sie das, dann haben sie sich 
ganz gewiß verrechnet. Unsere sozialistischen 
Streitkräfte stehen auch der psychologischen 
Kriegführung gut gewappnet gegenüber. Wir 
kennen den Feind, wir sind wachsam, arbeiten 
diszipliniert und werden seine Pläne tagtäglich 
gezielt durchkreuzen. 
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Welche Gegenmaßnahmen sind zu treffen? 


In der NVA und unseren Bruderarmeen gibt 
es klare Festlegungen zur Abwehr der elek- 
tronischen Kampfführung und der psycholo- 
gischen Kriegführung durch den Gegner. 
Diese Festlegungen schließen taktische, tech- 
nische sowie vielfältige andere Maßnahmen 
ein. Hier ist aber nicht der Platz, darüber zu 
schreiben. In erster Linie wird in der Erzie- 
hung und Ausbildung unserer Nachrichten- 
soldaten und Kampfkollektive über die Wirk- 
samkeit aller Gegenmaßnahmen entschieden. 
Die Kompaniechefs, Zug- und Truppführer 
der Nachrichten- und Flugsicherungstruppen 
sind jene Ausbilder, die die Nachrichtensolda- 
ten unmittelbar befähigen, jedweder Einwir- 
kung des Klassengegners standhaft zu wider- 
stehen und für ununterbrochene Nachrichten- 
verbindung im Interesse der Truppenführung 
zu sorgen. 

Im Bericht des Sekretariats der PHV an die 
XII. Parteidelegiertenkonferenz heißt es: 
«Ein stabiler politisch-moralischer Zustand 
muß gepaart sein mit hoher militärischer Mei- 


Auch diese Deformation der Antenne, als Ursache 
für nicht typengerechte Abstrahlung, liefert dem 
Gegner wichtige Aufklärungsmerkmale 


“ sterschaft ... Nirgendwo festigen sich rich- 
tige Vorstellungen vom bewaffneten Kampf 
nachhaltiger als in gefechtsnaher Ausbildung. 
In ihr stabilisiert und entwickelt sich auch die 
physische Konstitution des Kämpfers, erwirbt 
er jene psychische Standhaftigkeit, die ihn in 
Einheit mit politischer Bewußtheit und mora- 
lischer Stärke in die Lage versetzt, selbst unter 
höchster Belastung und bei ständiger Gefahr 
für sein eigenes Leben entschlossen zu han- 
deln.»! 

Es gilt also, in der täglichen Ausbildung, 
in der politischen Schulung, im Gefechtsein- 
satz sowie im persönlichen Gespräch das so- 
zialistische Klassenbewußtsein der Nachrich- 
tensoldaten zu entwickeln und sie zu hohem 
militärischem Können zu befähigen. Beides 
bedingt sich. Erreicht der Soldat einen hohen 
Ausbildungsstand, dann hat er auch Ver- 
trauen zu sich selbst und zu den Vorgesetz- 
ten, zu seiner Kampftechnik. Ist er von der 
Notwendigkeit zum Schutz des Sozialismus 
überzeugt, wird er immer bestrebt sein, alle 
militärischen Anforderungen vorbildlich zu 
erfüllen. Das prägt seine politisch-moralische 
Standhaftigkeit. Darauf aufbauend wird es 
dem Ausbilder gelingen, die Nachrichtensol- 
daten zu hoher psychischer Stabilität zu füh- 
ren. Die Ausprägung der psychischen Bereit- 
schaft für das Gefecht, die hauptsächlich in 
der Taktikausbildung erreicht wird, und die 
Entwicklung einer hohen psychischen ‚und 
physischen Leistungsfähigkeit nutzen uns we- 
nig, wenn sie nicht stabil gehalten werden. 
Erfahrungen dazu haben wir auf unserem 
Kolloquium herausgearbeitet und in Materia- 
lien zusammengefaßt. 

Die psychische und physische Stabilität un- 
serer Nachrichtensoldaten äußern sich unter 
anderem darin, daß sie bereit und in der Lage 
sind, in komplizierten Situationen lang- 
andauernd aktiv zu handeln, negativen Ein- 
flüssen zu widerstehen, unter Schutzaus- 
rüstung und bei unregelmäßiger Versorgung 
"zu arbeiten. Das müssen wir in der Ausbildung 
stets berücksichtigen. 


Was wird von den Ausbildern erwartet? 


Aus dem Dargelegten ergeben sich einige 
Aufgaben, die vor allem von den Trupp- und 
Zugführern sowie den Kompaniechefs zu 
lösen sind: 


© In der Ausbildung der Trupps, Züge, Ein- 
heiten und Truppenteile der Nachrichten- und 
Flugsicherungstruppen muß der Gegner stets 
so dargestellt werden wie er ist bzw. sein 
würde: nämlich stark und gut ausgerüstet, 
hart und skrupellos, aktiv und dynamisch. 

Deshalb sprechen wir stets davon, daß der 

Ausbildungsstand der Nachrichtentruppen, 
vor allem aber der Funker, Richt- und Tro- 
posphärenfunker, weiter zu erhöhen ist. Ins- 
besondere sind ihnen Fähigkeiten anzuerzie- 
hen, der elektronischen Kampfführung des 
Gegners auszuweichen und unter Störungen 
zu arbeiten. Dazu gehören das meisterhafte 
Beherrschen der Technik und ein hoher Trai- 
ningsstand. Mittel und Möglichkeiten, das 
Ausweichen vor der elektronischen Kampf- 
führung des Gegners zu trainieren und unter 
Störungen zu arbeiten, sind ausreichend vor- 
handen. 
o Die Funker sollten zum Beispiel in der 
Ausbildung gezwungen werden, nur mit mini- 
mal notwendiger Leistung zu senden, Anten- 
nen mit Richtwirkung zu wählen und die viel- 
fältigen Modulations- und Betriebsarten sowie 
Übertragungsverfahren anzuwenden. Dabei 
sind solche wichtigen individuellen Aufklä- 
rungsmerkmale wie nicht typengerechte Ab- 
strahlung, Abweichungen von Frequenznomi- 
nalen und Eigenarten der Funker in der 
Gebeweise nicht zuzulassen oder kompromiß- 
los zu beseitigen. 

Gefechtsnahe Ausbildung bedeutet auch, 
Methoden der elektronischen Kampfführung 
anzuwenden und die Funker bei vorschrifts- 
widriger Arbeit im Äther zu «erwischen». 
Dieses «Erwischen» muß der Ausbilder selbst- 
verständlich auswerten, so, daß der Funker 
seine Verstöße im Äther selbst «erlebt», die 
Reaktion des «Gegners» spürt. Er wird da- 
nach schon von sich aus minimalen Verstän- 
digungsverkehr anstreben, den Betrieb be- 
schleunigen, das Gebetempo erhöhen und 
gleichzeitig die Gebequalität verbessern. 
© Mehr Aufmerksamkeit gebührt der Arbeit 
ohne Rufzeichen. Die Sender sollten ohne 
Abstrahlung abgestimmt werden. Wenn den 
Funkern deutlich gemacht wird, welche Fol- 
gen selbst einfache Fehler oder Leichtfertig- 
keiten haben können, dann werden sie schnell 
und richtig auf alle Varianten der elektro- 
nischen Kampfführung reagieren. Diese und 
andere Faktoren sind von den Kompaniechefs 
bei der Planung, Vorbereitung und Durch- 
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führung der Ausbildung stärker als bisher zu 
berücksichtigen. j 

© Sooft wie möglich soll der Ausbilder für 
die Auszubildenden neue, unerwartete Situa- 
tionen schaffen. Schablonen in der Ausbildung 
sind nach meinen Erfahrungen die schlech- 
testen Ratgeber, denn gerade im Gefecht ist 


das Ungewohnte das Normale. Schnelle Wech- 


sel von Belastungssituationen, in denen sich 
der Soldat in vielfältiger Form bewähren muß, 
können in allen Ausbildungsfächern gestaltet 
werden. Dabei muß der Ausbilder in der Lage 
sein, jeden einzelnen Soldaten nicht.nur in 
seinem Verhalten, in seiner Standhaftigkeit 
sowie seinen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
beim Herstellen, Halten und Betreiben von 
Nachrichtenverbindungen zu trainieren, son- 
dern er muß ihn auch richtig bewerten und 
einschätzen. 

© Für jedwede Ausbildung gilt: Wenn wir 
besser auf einen’möglichen Krieg vorbereitet 
sind als der Gegner, dann wird er es nicht 
wagen, einen Krieg gegen uns anzuzetteln. 
Besser vorbereitet zu sein setzt voraus, daß 
der Ausbilder sein Fach sicher beherrscht, 


. Wesen und Inhalt der politisch-moralischen 


und psychologischen Vorbereitung der Nach- 
richtensoldaten auf das Gefecht genau kennt. 
‚, Anleitung und Hilfe bei der Aneignung der 
erforderlichen Kenntnisse geben die bereits 
erwähnte und überall vorhandene Broschüre 
«Psychologische Vorbereitung der Nachrich- 
tensoldaten auf das Gefecht», das soeben er- 
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schienene Buch von Sredin, Wolkogonow und 
Korobejnikow «Der Mensch im modernen 
Krieg» und andere Veröffentlichungen. 

© Das Vervollkommnen der Fertigkeiten, 
Nachrichtenstellen, -zentralen und -verbin- 
dungen in kürzester Zeit zu entfalten, ist eine 


weitere Aufgabe der Vorgesetzten. Durch 


hohe Kampfmoral und ständiges Training der 
Elemente zur Überführung in höhere Stufen 
der Gefechtsbereitschaft und der Verlegung 
und Entfaltung der Nachrichtenmittel können 
sie die Beweglichkeit bei der Sicherstellung 
von Nachrichtenverbindungen noch erhöhen. 
Der «Katalog einheitlicher Normen für die 
Nachrichten- und Flugsicherungstruppen», 
der ab 1. Dezember 1984 gilt, setzt dafür 
neue Maßstäbe. 

Anliegen meines Beitrages war, einige Hin- 
weise zu geben, wie angesichts der elektro- 
nischen und psychologischen Kriegführung 
der NATO, unter Beachtung der konkreten 
Aufgaben und Bedingungen, die Erziehung, 
Ausbildung und psychische Stählung unserer 
Nachrichtensoldaten weitergeführt und ver- 
vollkommnet werden muß. Ich würde mich 
freuen, wenn ich damit zugleich Ausbilder in 
den Truppenteilen und: Einheiten angeregt 
habe, ihre Erfahrungen auf diesem Gebiet in 
unserer Militärpresse darzulegen. 


! Aus dem Bericht des Sekretariats der PHV der NVA an die 
XI. Delegiertenkonferenz der Parteiorganisationen der SED in 
der NVA und den Grenztruppen der DDR. In: «Parteiarbeiter», 
Sonderheft, Februar 1984, S. 28/29. 
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Dr. Hans-Georg Heike 
Lieber 1000 Tropfen Schweiß ... 


Die Kampfbahn, ihre Möglichkeiten 
und Wirkungen bei der 
psychologischen Vorbereitung 

der Armeeangehörigen 


Nach wie vor gilt das Wort, daß es unver- 
gleichlich besser ist, lieber 1000 Tropfen 
Schweiß in der Ausbildung als auch nur einen 
Tropfen Blut im Gefecht zu verlieren. Wer 
im Schweiße seines Angesichts unter allen 
Bedingungen der gefechtsnahen Ausbildung 
die bestmöglichen Leistungen vollbringt und 
somit die notwendige militärische Meister- 
schaft anstrebt, schafft eine wichtige Voraus- 
setzung dafür, daß jede Aggression gegen den 
Sozialismus für den Imperialismus unweiger- 
lich ein tödliches Risiko bleibt. Wohlgemerkt, 
es geht dabei um Leistungen unter Bedingun- 
gen, die dem Gefecht so nahe wie möglich 
kommen. Das wiederum erfordert eine ent- 
sprechende materielle Basis, die sich zur ge- 
fechtsnahen Ausbildung schöpferisch nutzen 
läßt. Dazu zählen in manchen Truppenteilen 
und Einheiten Kampfbahnen, mit denen gute 
Erfahrungen gemacht wurden. (Siehe u.a. 
«Ausbilder», Spezialteil A, Heft 5/84, S. 2) 
Diese Kampfbahn mit speziellen Hindernis- 
sen, wie sie beispielsweise ein Aufklärer im 
Gefecht überwinden muß, und mit Einlagen, 
wie dem lautlosen Postenüberfall, unterstützt 
die psychologische Vorbereitung dieser 


Armeeangehörigen auf das Gefecht. Sie un- 
terstützt damit maßgeblich das Anliegen, 
psychische Persönlichkeitsqualitäten heraus- 
zubilden und zu festigen, welche das Erfüllen 


von Gefechtsaufgaben auch unter härtesten 
Bedingungen mit hoher Sicherheit gewährlei- 
sten sollen. Auf der Grundlage der politisch- 
moralischen Vorbereitung muß der Armee- 


angehörige in Übereinstimmung mit seinen 


sozialistischen Überzeugungen und Verhal- 
tensnormen durch geschicktes Ausnutzen der 
Ausbildungsbasis in die Lage versetzt werden, 
vor allem in gefahrvollen, angespannten und 
unvorhergesehenen Situationen seine Waffe 
sicher zu beherrschen und initiativreich han- 
deln zu können. Diese Aufgabe gehört ein- 
deutig zu solchen, die Genosse Honecker bei 
seinem jüngsten Truppenbesuch als «eine ein- 
zigartige Herausforderung an jeden einzel- 
nen» bezeichnete. Die ersten Erfahrungen mit 
dieser Kampfbahn und die erreichten Lei- 
stungen der Auszubildenden belegen, daß 
diese Herausforderung angenommen wurde. 
Jeder Ausbilder hat daran Anteil. Dieser wird 
sich noch vergrößern, wenn der Ausbilder 
sowohl das Hauptanliegen der Kampfbahn 
und ihrer Elemente gut kennt als auch deren 
mögliche Wirkungen auf das Erleben und 
Verhalten der Armeeangehörigen bewußt, 
zielstrebig und planmäßig in der gefechts- 
nahen Ausbildung im Interesse der psycho- 
logischen Vorbereitung ausnutzt. 


Vorzüge durch mögliche Vielfalt 


Psychische Prozesse wie das Denken, die Vor- 

stellungen, die Gefühle, die Willensprozesse 

und sich entwickelnde Motive sowie psychi- 
sche Eigenschaften - vor allem die verfestigten 

Antriebe für das Handeln, Charaktereigen- 

schaften und Fähigkeiten — bilden sich im 

Verlaufe der Ausbildung heraus und können 

sich beim Bewältigen hoher Anforderungen, 

wie sie die Kampfbahn stellt, stabilisieren. 

Hier liegen uns Erfahrungen der Sowjetarmee 

vor, die auch bei den Konzeptionen der er- 

sten Kampfbahnen in der NVA und den 

Grenztruppen der DDR berücksichtigt wur- 

den. 

Außer den eingangs erwähnten Kampfbah- 
nen für Aufklärer haben sich in unseren 
Streitkräften unter anderem folgende Varian- 
ten bewährt: 

— die Kfz-Lehrbahn sowohl an einer Unter- 
offiziersschule als auch im Truppenteil, die 
Bahn für Militärkraftfahrer der Nachrich- 
tentruppen; 
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— die Kampfbahn für Baufernsprecher bzw. 
die Leitungsbaukampfbahn für Nachrich- 
tensoldaten; 

— die Sturmpionierkampfbahn; 

— die Kampfbahnen zur psychologischen Vor- 
bereitung von Grenzsoldaten. 

Außerdem bewährten sich Methoden, Ele- 
mente der Sturmbahn für komplexe Trainings 
sowie für den Härtekomplex zu nutzen oder 
durch das Aufstellen zusätzlicher Hindernisse, 
durch den Einsatz belastender Geräusche oder 
die Sicht erschwerender Mittel die psychischen 
Einwirkungen zu erhöhen. 

Alle genannten Kampfbahnen besitzen als 
gemeinsames Merkmal solche Elemente, die 
eine gefechtsnahe, psychologisch wirksame 
Erziehung und Ausbildung gewährleisten. 
Doch können diese Elemente erst in ihrer 
Komplexität entsprechend der typischen mili- 
tärischen Tätigkeit der Auszubildenden bei 
bewußter, zielstrebiger und planmäßiger Nut- 
zung eine hohe Effektivität psychologischer 
Vorbereitung bewirken. Auch wenn manche 
Bahn nicht immer ausdrücklich die Bezeich- 
nung Kampfbahn trägt, wird unter gefechts- 
nahen Bedingungen ausgebildet und auf die 
psychologische Stabilität der Auszubildenden 
Einfluß genommen. 

Am Beispiel einer Kfz-Lehrbahn soll das im 
folgenden deutlich werden. 

Im Verlauf der Ausbildungsfahrt müssen 
hier vor allem folgende Elemente (Hinder- 
nisse, schwierige Streckenabschnitte, Brücken 
usw.) überwunden werden: 

— Knüppelteppich; 

— Sand-, Sumpf- und Geröllstrecken; 

Schräg- und Steilhänge;; 

— Baumsperren, Gräben, Trichter; 

— Wasserdurchfahrt, Eisenbahndamm ; 

— Spurbahn und -brücke, begrenzte Durch- 
fahrten. 

Die Auszubildenden sind gezwungen, ihre 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten als 
Militärkraftfahrer bestmöglich einzusetzen 
und Vorzüge der Kfz-Technik voll zu nut- 
zen. Die Voraussetzungen dafür, daß der 
Auszubildende alle Anforderungen erfolg- 
reich bewältigt, bilden seine aktuelle psy- 
chische Bereitschaft, insbesondere seine po- 
sitive Einstellung zur. Aufgabe, der ausge- 
prägte Wille und die Motivation, auch an- 
gesichts der anwachsenden psychischen und 
physischen Belastungen, die Aufgabe unter 
allen Umständen zu erfüllen. Die Belastun- 
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gen können durch auftretende Fahrfehler, 
Mißerfolgserlebnisse oder Havarien größer 
werden. Derartige Komplikationen werden 
als Anforderungen von den Auszubildenden, 
abhängig von der psychischen Stabilität, 
unterschiedlich stark erlebt. Angst oder man- 
gelndes Vertrauen in das eigene Können, 
beispielsweise beim Befahren von Hängen 


“oder Sumpfabschnitten, können zu Unsicher- 


heiten führen, die die Aktivität und Initia- 
tive lähmen. Andererseits wird sich bei Auf- 
bietung aller Willenspotenzen die Anspan- 
nung der Kräfte und damit die psychische 
Leistungsfähigkeit merklich erhöhen. 

Von großer Bedeutung für den angestreb- 
ten Ausbildungserfolg ist dabei das feste 
Vertrauen des Auszubildenden in den Vor- 
gesetzten und die von ihm zu bedienende 
Technik. 


Bedingungen, die auf die Psyche des Aus- 
zubildenden wirken 


Während der gesamten Lehrfahrt beeinflus- 
sen gerade die vom Ausbilder bewußt ge- 
stalteten Bewährungssituationen die Bereit- 


schaft und die Fähigkeit des Auszubilden- 


den, auch in komplizierten Situationen be- 
sonnen zu handeln. Das trifft vor allem 
dann zu, wenn diese Situationen eng an die 
Ausbildungsinhalte gebunden sind und so 
als zusätzliche Maßnahmen erlebt werden, 
die zur Vorbereitung auf eine mögliche Ge- 
fechtssituation beitragen. So kann mit Hilfe 
einer Kampfbahn die erforderliche Gefechts- 
nähe der Ausbildung simuliert werden, um 
möglichst reale Vorstellungen vom Gefecht 
zu vermitteln und um den Kampf- und Sie- 
geswillen sowie die Kampfsicherheit weiter 
auszuprägen. In unserem Beispiel eigneten 
sich dafür folgende Situationen, die sich 
ohne größeren Aufwand gestalten lassen: 

— Durchfahren von Nebelwänden; 

— Befahren schwieriger Streckenabschnitte 
bei Gefechtslärm (bei Tag und bei Nacht); 
Auftauchen, Erkennen und Bekämpfen 
gegnerischer Ziele; 

— Überwinden «vergifteter» Geländeab- 
schnitte; 

Einhalten der Fahrspur bei starker Blend- 
wirkung; 

— Überwinden von bzw. Ausweichen vor 
. plötzlich auftauchenden Hindernissen; 


j 
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— Bergung eines beschädigten Kfz aus einem 

Wasserhindernis u. a. 

Der Auszubildende wird die Lösung dieser 
für ihn neuen oder auch überraschend ge- 
stellten Aufgaben als Schwierigkeiten erle- 
ben, sie. können auf ihn psychisch und 
physisch belastend wirken. Seine Aufmerk- 
samkeit muß sich beispielsweise gleichzeitig 
auf die Fahrstrecke, Armaturen und Bedien- 
elemente des Kfz und auch auf die sich stets 
verändernden «Gefechts»bedingungen kon- 
zentrieren. Der Militärkraftfahrer muß viele 
Informationen nahezu zur selben Zeit auf- 
nehmen und verarbeiten. Er muß Entschei- 
dungen treffen, das Ausmaß der Gefahr und 
des Risikos bei der jeweiligen Handlung be- 
rücksichtigen. Hohe Beweglichkeit im schöp- 
ferischen Denken, initiativreicher Einsatz 
militärtaktischer und -technischer Kenntnisse, 
Fähigkeiten wie auch Fertigkeiten sind nur ei- 
nige von vielen psychischen Aktivitäten, die 
für das Bewältigen von Gefechtssituationen 
benötigt werden. 

Sie vollziehen sich erfolgreich, wenn der 
Auszubildende überzeugt ist von der Not- 
wendigkeit und Bedeutsamkeit einer exak- 
ten Aufgabenerfüllung, wenn er gefestigte 
politisch-ideologische Einstellungen zur mili- 


Das Überwinden von Hindernissen, wie sie im Ge- 
fecht auftreten können, gespickt mit Überraschun- 
gen (Überfälle, Explosionen, Brände) stellen hohe 
Anforderungen an die psychischen Eigenschaften 
der Kämpfer. Unsere Fotos zeigen eine variabel 
nutzbare Kampfbahn in einem sowjetischen Trup- 
penteil 


tärischen Pflichterfüllung, zum Vorgesetzten 
und zum militärischen Kollektiv besitzt, des- 
sen Repräsentant jeder einzelne ist. 

Ständiges Wiederholen dieser praktischen 
Handlungen unter der psychischen Belastung 
von Bewährungssituationen festigt bei den 
Auszubildenden die psychische Bereitschaft 
und Zuversicht, vorerst jede Ausbildungs- und 
schließlich jede Gefechtsaufgabe zu erfüllen. 
Im Zusammenhang damit erhöht sich die 
erforderliche psychische Leistungsfähigkeit 
und Zuverlässigkeit in Einheit mit der emo- 
tional-volitiven Stabilität. Variabel genutzte 
Elemente der Kampfbahn und variabel ge- 
staltete Gefechtssituationen unterstützen die 
psychologische Vorbereitung der Armeeange- 
hörigen besonders wirksam. 

Wie Untersuchungen über die Nutzung die- 
ser und auch anderer Kampfbahnen belegen, 
zeigten die Auszubildenden mit zunehmender 
Anzahl von Übungen eine höhere psychische 
Bereitschaft, die bevorstehenden Schwierig- 
keiten zu meistern. Die Ausbildung wurde 
als eine wirksame Form der Bewältigung von 
Bewährungssituationen angesehen, als viel- 
seitig und interessant eingeschätzt. Unter- 
schiede in den belastenden oder hemmenden 
Wirkungen der Anforderungen auf das Erle- 
ben und Verhalten der Auszubildenden waren 
zu Beginn der Ausbildung deutlicher festzu- 
stellen als nach mehreren Übungen. So wirk- 
ten beispielsweise als Motive für schnelles 
Handeln sowohl das Bestreben, eine Wett- 
bewerbsverpflichtung des Kollektivs unbe- 
dingt erfüllen zu wollen, als auch das Be- 
streben, schnell aus einer Gefahrenzone her- 
auszukommen und eventuelle Verletzungen 
zu vermeiden. 

Hinsichtlich der Ausprägung der emotional- 
volitiven Stabilität wiesen Angst- und Hem- 
mungsreaktionen eine abnehmende Tendenz 
auf. Das Abbremsen des Laufs vor Sprung- 
gräben, Ausweichreaktionen oder nochma- 
liges Anlaufen wegen der «Unübersichtlich- 
keit von Hindernissen», das «Vergessen», die 
Truppenschutzmaske aufzusetzen, oder auch 
Verluste der Fecht-MPi beobachtete man 
nach mehreren Übungen weniger. 

Hemmte vorerst noch fehlende Kampf- 
sicherheit die geforderten Bewegungsabläufe 
und Verhaltensweisen, minderten am Anfang 
beispielsweise nicht genügend gefestigte 
Kenntnisse zum taktisch richtigen Verhalten 
bei plötzlichen Überfällen und auch anfäng- 
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liche Fehler im Führungsverhalten der Grup- 
pen- und Zugführer den Ausbildungserfolg, 
so änderte sich das im Verlauf der gefechts- 
nahen Ausbildung. Die Notwendigkeit hö- 


_ herer Trainingsbelastungen wurde erkannt 


und trug zur Entwicklung der psychischen 
Bereitschaft bei, besser auf ein mögliches Ge- 
fecht vorbereitet zu sein als der Gegner. 


Die Kampfbahn und ihre «Probleme» 


Alles Neue setzt sich bekanntlich nicht wi- 
derspruchsfrei durch; und auch im Zusam- 
menhang mit der Kampfbahn gibt es sowohl 
objektive Schwierigkeiten und verständliche 
Hemmnisse als auch Vorbehalte. Die abschlie- 
Benden Überlegungen sollen deshalb dazu 
beitragen, unsere Möglichkeiten real einzu- 
schätzen und einige Grundsätze für die 
variantenreiche Nutzung dieser Ausbildungs- 
bahnen zur Diskussion zu stellen: 

© Vorangestellt werden muß, daß eine 
Kampfbahn kein «Allheilmittel» für die 
psychologische Vorbereitung auf das Gefecht 
ist. Diese Bahn ist jedoch eine äußerst zweck- 
mäßige Möglichkeit von vielen, die dem Aus- 
bilder helfen kann, das Ziel der psychologi- 
schen Vorbereitung durch komplexe Aufga- 
benerfüllung entsprechend den vorgegebe- 
nen Ausbildungsinhalten zu erreichen. Altes 
und Bewährtes darf auf Kosten einer «neuen» 
Bahn nicht verworfen oder außer acht gelassen 


' werden. Vielmehr sind die vorhandenen 


Möglichkeiten (auch vorhandene Sturmbah- 
nen), nicht zuletzt aus ökonomischen Erwä- 
gungen heraus, optimal für die "Ausprägung 
von psychischer Bereitschaft, Stabilität und 
Leistungsfähigkeit weiter zu nutzen. 

© Da nach bisherigen Erfahrungen Kampf- 
bahnen am häufigsten zur Ausbildung von 
Armeeangehörigen für Spezialverwendungen 
gebaut wurden, sind dort alle Maßnahmen 
der psychologischen Vorbereitung aufgaben- 


bezogen exakt zu planen, durchzuführen, aus- 
zuwerten und immer wirkungsvoller zu ge- 
stalten. Kein Training darf in Routine-Hand- 
lungen abgleiten. Positive Erfahrungen sollen 
umgehend an andere Ausbilder vermittelt 
werden. Dabei sollten sich jeder Kommandeur 
und die Mitarbeiter seines Führungsorgans 
ständig an den neuesten sowjetischen Erfah- 
rungen orientieren. 

© Das Bewältigen von Elementen der Kampf- 
bahn ist so zu fordern und das Gestalten 
von Bewährungssituationen ist so vorzuneh- 
men, daß die Maßnahmen von den Auszubil- 
denden als psychisch und physisch belastend 
und für die Vervollkommnung eigener Per- 
sönlichkeitsqualitäten ‘als bedeutsam erlebt 
werden. Einerseits sind dabei Leistungsfort- 
schritte nach kontinuierlichem Üben und so- 
mit Erfolgserlebnisse bewußt: zu machen, an- 
dererseits aber ist einer Gewöhnung hin- 
sichtlich der Art und Höhe von Schwierig- 
keiten entgegenzuwirken. 

© Die Anstrengungen und Belastungen sind 
systematisch —- am besten im Leistungsver- 
gleich — zu steigern. In jedem Fall müssen 
alle Ausbildungsmaßnahmen den in den Vor- 
schriften fixierten Sicherheitsbestimmungen 
entsprechen. Die Kampfbahn ist gut geeignet, 
um Leistungsschwache anzuspornen und die 


‘ Stärksten weiter zu fördern, den Kollektiv- 


geist auszuprägen und an Kampfsicherheit 
zu gewinnen. 

Wo aus objektiven Gründen in absehbarer 
Zeit keine Kampfbahn entstehen kann, soll- 
ten dennoch schon jetzt parteiliche Stand- 
punkte im Führungsorgan zur Notwendigkeit 
und Möglichkeit wirksamer Führung und Ge- 
staltung psychologischer Vorbereitung unter 
Einbeziehung der vorhandenen Sturmbahn 
und andere Möglichkeiten, die die vorhan- 
dene Ausbildungsbasis bietet, erarbeitet wer- 
den. 


Oberst Dr. sc. Wolfgang Markus 
Das Ziel: Bereit und fähig 
zu entschlossenem Handeln 


Womit bei der politisch-moralischen 
und psychologischen Vorbereitung 
beginnen? 


In jüngster Zeit wird über Methoden der 
politisch-moralischen und psychologischen 
Vorbereitung der Angehörigen unserer Streit- 
kräfte auf allen Führungsebenen angeregt 
diskutiert. Zweifellos haben dazu die Aus- 
führungen im Referat des Sekretariats der 
PHV vor der XIII. Delegiertenkonferenz der 
Parteiorganisationen der SED in der NVA 
und den Grenztruppen der DDR! beigetragen. 
Die entsprechenden Ausbildungsbefehle und 
die Festlegungen in den Ausbildungspro- 
grammen sowie die Mitgliederversammlungen 
in den Grundorganisationen der SED zu die- 
ser Thematik haben das Aneignen von Er- 
kenntnissen in der Praxis beschleunigt und den 
Erfahrungsaustausch darüber gefördert. 

Vor allem bewegt unsere jungen Ausbilder 
in den Kompanien und gleichgestellten Ein- 
heiten die Frage: Wie muß man an diese 
Vorbereitung herangehen’? 


1. Hinweis 

Jeder Vorgesetzte braucht über Ziel und 
Inhalt der politisch-moralischen und psycho- 
logischen Vorbereitung Klarheit 


Wir können davon ausgehen, daß bei der 
politisch-moralischen und psychologischen 
Vorbereitung in den Truppenteilen und Ein- 
heiten bereits viele Erfahrungen vorliegen. Im 
Grunde genommen gilt es mit größerer In- 
tensität fortzusetzen, was in der Nationalen 
Volksarmee immer ein Kriterium für die Be- 
urteilung erfolgreicher Erziehung und Ausbil- 
dung war. Das ist und bleibt die Antwort 
auf die Frage, ob jeder Armeeangehörige be- 
reit und fähig ist, unter allen Bedingungen 
des Gefechts erfolgreich zu kämpfen und den 
Gegner zu vernichten. Mehr denn je erfordert 
der Schutz des Sozialismus und des Friedens 
die Fähigkeit unserer Truppenteile und Ein- 
heiten, an der Seite der Sowjetarmee und 
der Seekriegsflotte im Bestand der Vereinten 
Streitkräfte des Warschauer Vertrages ent- 
schlossen und erfolgreich zu handeln. 

Das setzt voraus, daß wir die Vorzüge un- 
serer Armee des Volkes, wie kürzlich vom 
9. Plenum des ZK der SED betont, immer 
umfassender und konsequenter nutzen, «um 
auf allen Gebieten des Militärwesens höchste 
Effektivität zu erreichen»”. 
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Es stimmt schon, wenn ‘Genossen in den 
Diskussionen darauf verweisen, daß es auf- 
grund der militärtechnischen Entwicklung in 
den Parametern der einzelnen Waffensysteme 
beim Gegner und bei uns heute kaum noch 
nennenswerte Unterschiede gibt. Was unsere 
Überlegenheit sichert, ist der durch den So- 
zialismus erzogene Soldat, Unteroffizier, 
Fähnrich und Offizier, der seine Heimat liebt 
und es nicht zulassen wird, daß die Errungen- 
schaften aus 35 Jahren fleißiger Arbeit un- 
serer Bürger angetastet werden. «Vertrauen 
zur Politik unserer Partei, unbedingte Treue 
zur Sache des Sozialismus sind die Grundlage 
der Stärke unserer Streitkräfte.»° 

Damit sind wir schon im wesentlichen bei 
Ziel und Inhalt der politisch-moralischen und 
psychologischen Vorbereitung. Im Grunde ge- 
nommen geht es um die Anerziehung der 
Bereitschaft, für den Sozialismus kämpfen und 
siegen zu wollen und das Errungene sicher zu 
behüten. Da der Gegner aber nur mit der 
Bereitschaft bzw. mit dem Bewußtsein allein 
nicht zu schlagen und zu vernichten ist, 
geht es gleichermaßen darum, dem Kämpfer 
solche psychischen Eigenschaften, insbe- 
sondere solche Kenntnisse, Fähig- und Fertig- 
keiten anzuerziehen, die ihn in die Lage 
versetzen, unter allen Bedingungen des Ge- 
fechts erfolgreich zu handeln. Dazu gehört, 
daß er die Waffen- und Kampftechnik in 
jeder Situation meistert.* 


2. Hinweis 

Die Vorzüge der Entwicklung der soziali- 
stischen Gesellschaft nutzen heißt auch die 
Unterstellten schnell kennenlernen 


Für den Unteroffizier und jungen Offizier ist 
‚wichtig zu wissen, daß sich mit der erfolg- 
reichen Entwicklung der sozialistischen Ge- 
sellschaft — die Bilanz auf dem 9. Plenum 
unserer Partei für das Jahr 1984 bietet da- 
für genug Fakten — auch immer günstigere 
Bedingungen für die Erhöhung von Kampf- 
kraft und Gefechtsbereitschaft unserer so- 
‚zialistischen Streitkräfte ergeben. Das be- 
trifft nicht nur die materielle oder technische 
Ausrüstung unserer Armee. Das betrifft in er- 
ster Linie die politisch-moralische und sitt- 
liche Reife der Wehrpflichtigen, die ihren 
Dienst in den Streitkräften antreten. Für die 
politisch-moralische und psychologische Vor- 
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bereitung ist von großer Bedeutung, daß die 
Wehrpflichtigen den militärischen Schutz des 
Sozialismus als selbstverständlich ansehen. Sie 
betonen, daß sie mit ihrem vorbildlichen 
Wehrdienst auch den besten Beitrag für die 
Sicherheit und die gedeihliche Entwicklung 
der eigenen Familie im Sozialismus leisten. 
Die meisten Wehrpflichtigen verstehen schon— 
das zeigen Gespräche mit ihnen und ihr 
Verhalten —, wofür sie den Wehrdienst lei- 
sten und wofür sie kämpfen, wenn es nötig 
ist. Dieser Haltung zum Wehrdienst stimmt 
auch der größte Teil der Freundinnen und 
Ehefrauen der Wehrpflichtigen zu. Und das 
ist eine zusätzliche Größe, die den Soldaten 
bei der Erfüllung der militärischen Pflichten 
positiv stimuliert. Daran sollte der Vorge- 
setzte in seiner politischen Arbeit anknüpfen. 

Um diesen Vorzug, der sich aus der bis- 
herigen Entwicklung des Wehrpflichtigen in 
unserer sozialistischen Gesellschaft „ergibt, 
besser nutzen zu können, muß der Vorgesetzte 
seine Unterstellten schnell kennenlernen. Nur 
so wird er in der Erziehungsarbeit von ihren 
starken und schwachen Seiten ausgehen kön- 
nen. 

Um vieles mehr noch gewinnt das Kennen- 
lernen Bedeutung für das Gefecht. Als 
Gruppen- bzw. Zugführer muß ich wissen: 


Wem kann ich welche Aufgabe im Kampf ° 
übertragen, wer wird sie ohne zu zögern oder 


zu schwanken erfüllen? Wer aber braucht 
einen «starken» Kämpfer an seiner Seite, 
damit ihn der Mut nicht verläßt. Das ist eine 
Erkenntnis, die sich bereits heute bei Aus- 
bildungshöhepunkten immer wieder bestätigt. 

Die Erfahrungen der sowjetischen Genos- 
sen — die mit unseren in der NVA völlig 
übereinstimmen — besagen: Will der Vorge- 
setzte den Unterstellten kennenlernen, sollte 
er sich neben der Beobachtung seines Verhal- 
tens im militärischen Dienst für solche Seiten 
interessieren, die die Persönlichkeit des Unter- 
stellten direkt und indirekt beeinflussen. Das 
sind die soziale Herkunft, der Beruf, die 
Parteizugehörigkeit der Angehörigen des Sol- 
daten, seine gesellschaftliche Organisiertheit 
und Aktivität, die in der Familie vorhandenen 
Bedürfnisse und Interessen, der Kreis der 
Arbeitskollegen und der Freundeskreis am 
Wohnort und ihre Interessen, der Freundes- 
kreis, den sich der Wehrpflichtige in der Ein- 
heit gesucht hat. Für den Vorgesetzten ist 
beispielsweise wichtig, daß er weiß, wie sich 


der Untersteilte, den er mit einer Aufgabe 
betraut hat, anderen gegenüber verhält. Er 
muß wissen, welche Charakter- bzw. Tem- 
peramentseigenschaften ihn auszeichnen und 
wie sein allgemeiner körperlicher und Ge- 
sundheitszustand ist.” Die Kenntnis der Stär- 
ken und Schwächen des einzelnen Armee- 
angehörigen — vor allem seiner militäri- 
schen Kenntnisse, Fähig- und Fertigkeiten — 
ist letztlich eine wesentliche Bedingung und 
Voraussetzung für die Beurteilung der Kampf- 
kraft, der Geschlossenheit und der Stabili- 
tät der militärischen Kollektive. 

Das Kennenlernen der Unterstellten setzt 
voraus, daß man die generellen Tendenzen 
der Entwicklung des Denkens und Ver- 
haltens unserer Wehrpflichtigen kennt, be- 
achtet und auch in Rechnung stellt. So haben 
sich in der Persönlichkeitsstruktur der Wehr- 
pflichtigen in den letzten Jahren einige Ver- 
änderungen vollzogen. Heute ist der 24- bis 
26jährige Soldat beispielsweise in der mot. 
Schützenkompanie keine Seltenheit. Viele 
Genossen sind verheiratet und haben bereits 
Kinder. Ihr Denken wird auch während der 
18 Monate Dienstzeit, stärker als bei den 
jüngeren, auf die Familie und die zu Hause 
auftretenden Probleme orientiert sein. Diese 
Genossen besitzen auch eine große soziale 
Erfahrung und politische Reife. Es gibt Ein- 
heiten, in denen viele Soldaten dienen, die 
im zivilen Bereich als Brigadier, Meister, 
Ingenieur oder in einer anderen Leitungs- 
funktion gearbeitet haben. Das sind nur einige 
Potenzen, die wir für die politisch-moralische 
und psychologische Vorbereitung nutzen kön- 
nen und müssen. Der junge Vorgesetzte — der 
häufig jünger ist als seine Unterstellten - muß 
davon ausgehen, wenn er richtig und effektiv 
erziehen und ausbilden will. Auch wenn es 
darum geht, Genossen in gesellschaftliche 
Funktionen zu wählen oder mit Aufgaben in 
der kulturellen und sportlichen Massenarbeit 
zu betrauen. Kurz gesagt, wenn es darum 
geht, den aktiven Kern des Kollektivs zu bil- 
den. 

Als Einflußgröße auf die allgemeine poli- 
tisch-moralische und psychologische Vorbe- 
reitung wirkt ebenfalls die konkrete militär- 
politische Situation, in der wir gegenwärtig 
leben. Die Stationierung der Pershing-2 und 
der Cruise Missile in Westeuropa, die aggres- 
sive antikommunistische Politik der Reagan- 
Administration und anderer reaktionärer 
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Kräfte in der NATO verdeutlichen eigentlich 
täglich, warum hohe Gefechtsbereitschaft 
unserer Streitkräfte unbedingt zur Sicherung 
des Friedens nötig ist. . 

So, wie auf dem 9. Plenum des ZK der SED 
und in unserer Partei- und Armeepresse nach- 
gewiesen, müssen wir den Unterstellten immer 
wieder sagen: Beim Versuch der Realisierung 
seines «Kreuzzuges gegen den Kommunis- 
mus» setzt der Gegner alles auf eine Karte. 
Das ist aufgrund der konkreten Lage - in 
der antikommunistische Hetztiraden und wei- 
tere Kriegsvorbereitungen des Imperialismus 
auf der einen Seite und Verhandlungsbemü- 
hungen des Sozialismus auf der anderen ein- 
hergehen — für manchen Vorgesetzten nicht 
immer einfach. Deshalbsind jene Vorgesetzten 
gut beraten, die bei der Entlarvung der Poli- 
tik des Gegners nicht bei der allgemeinen 
Darstellung stehenbleiben. Ob in den Aus- 
bildungsstunden, in Ausbildungspausen oder 
in Gesprächen nach Dienst, sollten den Unter- 
stellten detaillierte Kenntnisse über den Geg- 
ner vermittelt und seine starken und schwa- 
chen Seiten erläutert werden. Insbesondere 
Gespräche erfahrener Ausbilder, aber auch 
Filme und Anschauungsmittel, entwickeln den 
Haß auf den Klassenfeind, dem jedes Mit- 
tel recht ist, den Siegeszug des Sozialismus 
aufzuhalten. Sie lassen den Unterstellten zu- 
gleich die Verantwortung deutlich werden, 
die für unsere sozialistische Verteidigungs- 
koalition als Faktor der Erhaltung des Frie- 
dens noch nie so groß war. Die Erfolge auf 
diesem Gebiet der allgemeinen politisch-mo- 
ralischen und psychologischen Vorbereitung 
stehen dabei in enger Wechselwirkung mit 
dem Niveau der täglichen Gefechtsausbildung 
und der Organisiertheit des militärischen 
Dienstes. So, wie der Unterstellte vom ersten 
bis zum dritten Diensthalbjahr erlebt, daß 
von seinen Vorgesetzten über die Gefährlich- 
keit der Lage nicht nur gesprochen, sondern 
täglich bei der Führung, Erziehung und Aus- 
bildung konsequent davon ausgegangen wird, 
so beharrlich wird er sich selbst um höchste 
Ergebnisse bemühen. Das ist eine Erfahrung, 
die nicht oft genug betont werden kann. Die 
gut organisierte, möglichst gefechtsnah gestal- 
tete Ausbildung in der Gruppe, im Zug und 
in der Kompanie hat große ideologische Wir- 
kung — und das nicht nur im Zusammen- 
hang mit der politisch-moralischen und psy- 
chologischen Vorbereitung. In den Diskus- 
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sionen der FDJ-Versammlungen oder in Kol- 
lektivberatungen kommt oft genug zum Aus- 


druck: Wenn die Vorgesetzten bei der Aus- - 


bildung im Stoff stehen, und wenn sie es 
verstanden haben, die Bedeutung des: Ge- 
forderten für jeden einzelnen und für das 
Kollektiv zu erklären, erfüllen die Unterstell- 
ten mit hoher Leistungsbereitschaft ihre Auf- 
gaben. . 


3. Hinweis 
Die Unterstellten in einer gefechtsnahen Aus- 
bildung hart fordern 


Wir kommen damit zu einer weiteren Bedin- 
gung, die auf den Prozeß der politisch-mora- 
lischen und psychologischen Vorbereitung 
wirkt: Das ist der Charakter des modernen 
Gefechts. Die Aufgabe des jungen Vorge- 
setzten besteht unter anderem darin, seinen 
Soldaten klarzumachen: «Du bist nur über- 
legen im Gefecht, wenn du .weißt, wofür du 
kämpfst und wenn du die Fähigkeit besitzt, 
die Waffe bzw. die Kampftechnik richtig 
entsprechend ihren Möglichkeiten einzu- 
setzen.» Wir sollten uns immer der Tatsache 
bewußt sein: Der Sieg wird vor dem Gefecht 
geschmiedet. Jeder Tropfen Schweiß in der 
Ausbildung spart Blut im Ernstfall! Deshalb 
ist es durchaus richtig, wenn erfahrene Grup- 
pen- und Zugführer ihre Unterstellten in der 
Ausbildung hart fordern und ihnen, wie man 
so sagt, nichts schenken. Danach handeln die 
meisten unserer Unteroffiziere und jungen Of- 
fiziere. Das setzt allerdings voraus, daß sie 
ihre Unterstellten in jeder Ausbildungssturide 
immer wieder zu hohen Leistungen motivieren 
und durch eigenes Verhalten demonstrieren, 
wie ernst es ihnen mit den in der Ausbildung 
geforderten Leistungen ist. Es geht also dar- 
um, beispielsweise nicht nur über die Be- 
deutung der Panzerbekämpfung zu reden, 
sondern die Unterstellten darin bis zur Per- 
fektion zu trainieren. Der Auszubildende muß 
dabei die Überzeugung gewinnen: Ich ver- 
mag den gegnerischen Panzer zu vernichten, 
wenn ich mich wie gefordert verhalte und 
handle. 


4. Hinweis 
Eigenes Vorbild wirkt motivierend 


Was der Ausbilder vom Unterstellten ver- 
langt, muß er allerdings selbst beherrschen. 
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‚Vor allem die neueinberufenen Soldaten 


orientieren sich in starkem Maße am Ver- 
halten und an den Meinungen (Haltungen) 
des Vorgesetzten. Die Demonstration von 
Elementen der Gefechtsausbildung, auch die 
Meinungen über den Wert, das heißt den 
Sinn gerade dieses zu trainierenden Ausbil- 
dungselements oder der geforderten Norm, 
haben einen nicht zu unterschätzenden Ein- 
fluß auf die Einstellung der Unterstellten zur 
Ausbildung. 

Täglich eine Ausbildung vorzubereiten und 
durchzuführen, das fällt dienstjüngeren Aus- 
bildern nicht immer leicht. Dazu gehört 
militärisches Wissen und Können, vor allem 
aber politisches und militärpädagogisches und 
psychologisches Fingerspitzengefühl. Erfah- 
rene Mitarbeiter aus dem Stab der Einheit 
und des Truppenteils sollten die jungen 
Vorgesetzten und Ausbilder wirksam anleiten 
und helfen. 


5. Hinweis 
Auf das Wie der Gefechtsausbildung kon- 
zentrieren 


Wer allein die Beiträge der Zeitschrift «Aus- 
bilder» und die Berichte in der «Volksarmee» 
verfolgt, stellt fest, wie viele wertvolle Er- 
fahrungen junge Vorgesetzte in den Truppen- 
teilen und Einheiten bei der Vorbereitung 
einer effektiven und niveauvollen Gefechts- 
ausbildung und damit zugleich einer wirk- 
samen psychologischen Vorbereitung gesam- 
melt haben. Wir wollen versuchen, die we- 
sentlichsten einmal zusammenzufassen. Das 
oberste Prinzip ist, den Wehrpflichtigen so 
zu erziehen und auszubilden, daß er seine 
militärischen Pflichten im Kollektiv unter al- 
len Bedingungen des modernen Gefechts er- 
füllt. Das schließt die gegenseitige Ersetzbar- 
keit ein. Wie an anderer Stelle schon erwähnt, 
wird der Vorgesetzte seinen Unterstellten den 
Sinn ihres Tuns politisch motivieren. Erst 
wenn der Unterstellte die Notwendigkeit und 
die Nützlichkeit der Härte der Ausbildung 
auch für sich persönlich erkannt hat, wird er 
sich voll engagieren. Wo dieses Bewußtsein 
fehlt, muß der Zwang helfen. Auch darin 
widerspiegelt sich die hohe politische Verant- 
wortung des Vorgesetzten. 

Während der Ausbildung, insbesondere bei 
Übungen, sollten die Soldaten und Unter- 
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offiziere stets geistig und körperlich hoch ge- 

fordert werden. 

Das wird unter anderem erreicht durch: 

— das Handeln unter Zeitdruck, unter In- 
formationsmangel und den Zwang, auf un- 
vorhergesehene Einlagen reagieren und da- 
bei eigene Initiative ergreifen zu müssen 
(beispielsweise Ausfall des Gruppenführers 
oder Kommandeurs, Ausfall von Teilen der 
Technik); 

— das Handeln unter angenommenen Bedin- 
gungen des Einsatzes von Massenvernich- 
tungswaffen, unter extremen Witterungs- 
bedingungen (Kälte, Hitze) und bei Nacht; 

— das Ertragen von Entbehrungen, wie Hun- 
ger und Schlafmangel (Gerade dabei spielt 
die Motivation eine große Rolle. Derartige 
Erschwernisse dürfen Keineswegs als Schi- 
kane empfunden werden.) ; 

— den Zwang, komplizierte Aufgaben ent- 
weder einzeln, auf sich allein gestellt, oder 
im Kollektiv zu erfüllen (Das wird das 
Vertrauen zum eigenen Können und das 
Zusammengehörigkeitsgefühl, die Stabili- 
tät und Geschlossenheit des militärischen 
Kollektivs stärken.). 

- Immer sollte der Vorgesetzte dafür sorgen, 
ee der Soldat Gelegenheit erhält, zu zeigen, 
daß er seine Waffe und Kampftechnik be- 
herrscht und damit in der Lage ist, den 
Gegner erfolgreich zu bekämpfen. Das moti- 
viert den Kämpfer nicht nur zu aktivem und 
entschlossenem Handeln, sondern schafft 
auch in starkem Maße Selbstvertrauen und 
die erforderliche Kampfsicherheit. 

Gerade bei der Lösung all dieser Aufgaben 
muß der Unterstellte die Fürsorge und das 
Vertrauen seiner Vorgesetzten erleben. Die 
Vorgesetzten sollten auch Vorbild im Verhal- 
ten unter den genannten Bedingungen sein 
und die Anstrengungen der Unterstellten um 
gute Ergebnisse loben. Versagen, vor allem 
aber fehlenden Leistungswillen und man- 
gelnde Initiative, werden sie tadeln. 

Was soll der Soldat wissen und beherrschen? 

In den Diskussionen über die höheren An- 

forderungen an die politisch-moralische und 

psychologische Vorbereitung wird oft die 

Frage gestellt: Welche Eigenschaften, Fähig- 

keiten und Fertigkeiten muß der Soldat im 

allgemeinsten Sinne besitzen, um im Ernstfall 

erfolgreich zu kämpfen? 


Die Kampferfahrungen der Sowjetarmee, 


die gerade in diesen Tagen und Wochen 
aus-Anlaß des 40. Jahrestages des Sieges 
der Sowjetunion über den Hitlerfaschismus 
im Mittelpunkt mancher Diskussionen stehen, 
haben am a bewiesen, worauf 
es ankommt. 

Auf dem Gefechtsfeld diegt derjenige, 


der weiß, wofür er kämpft; der überzeugt 
ist, daß er der gerechtesten Sache, nämlich 
dem Sieg des Sozialismus dient und dafür 
kämpfen will; 

der weiß, gegen wen er kämpft; der den 
Gegner haßt, seine starken und schwachen 
Seiten gut kennt; 

der seine Waffe und Kampftechnik gut 
beherrscht und sie zur Bekämpfung des 
Gegners optimal einsetzen kann; 

der sich auf seine Mitarbeiter im Gefecht 
verlassen kann; 

der seinen Vorgesetzten bedingungslos ver- 
traut; j 

der mutig und besonnen bei der Lösung 
der Aufgaben handelt und in der Lage 
ist, eigene Angst zu überwinden; 

‚der seine Gefechtsaufgabe kennt und initia- 
tivreich und aktiv bei ihrer Lösung handelt; 
der in der Lage ist, Strapazen zu ertragen 
(Hunger, Schlafmangel, Kälte u. a.); 

der den anderen Waffengattungen und 
Diensten im Gefecht vertraut und gemein- 
sam mit ihnen zu handeln vermag. 

Das ist die Aufgabenstellung für die poli- 


tisch-moralische und psychologische Vorbe- 
reitung, die der junge Vorgesetzte in der 
Gruppe, im Zug und in der Kompanie um- 
zusetzen hat. Keine leichte Aufgabe, doch 
die er, wenn er die bisherigen Erfahrungen 
und vorliegenden Erkenntnisse ausnutzt und 
von erfahrenen Ausbildern unterstützt wird. 
durchaus lösen kann. 


no 


«Parteiarbeiter», Sonderheft Februar 1984, S. 28 ff. 
E. Honecker, Aus dem Bericht des Politbüros an die 9. Tagung 
des ZK der SED, Dietz Verlag Berlin, 1984, Ss. 55, 


? Ebenda. 
* Siehe A. M. Dantschenko, I. F. Wydrin, Militärpädagogik, Mili- 


1 


tärverlag der DDR, 1976, S. 297 ff. 

Siehe Lehrbuch, Übersetzung der MAK «Friedrich Engels»: 
Aktuelle Probleme der politisch-moralischen und psychologischen 
Vorbereitung unter gegenwärtigen Bedingungen. S. 47-48. 

Siehe auch Markus/Pietsch: Wissen was die Unteroffiziere be- 
wegt. «Ausbilder» 3/1984, S. 4. 
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Major Günter Weber 


Als Nachrichtenverbindungen 
zusammenbrachen 


Eine Übung und ihre Lehren 

für die fachliche Ausbildung und 
die psychologische Vorbereitung 
der Nachrichtensoldaten 


Dienstversammlung. Plötzlich ertönt das Si- 
gnal «Erhöhte Gefechtsbereitschaft!». Alle 
verlassen den Raum und eilen im Laufschritt, 
voran der Kommandeur, zum Unterkunfts- 
block. Das Räderwerk Gefechtsalarm läuft. 

Meldefahrzeuge verlassen das Objekt, die 
Staffel der diensthabenden Mittel meldet 
Marschbereitschaft. Aus den Staffeln der 
Führungsstellen werden Gefechtsfahrzeuge 
abgezogen und zu einem Marschband formiert. 
Der Kommandeur stellt eine vorläufige Ge- 
fechtsaufgabe. Aber die Lage ist für viele 
unklar, da das gewohnte Schema des Gefechts- 
alarms durchbrochen wurde. Gerüchte ver- 
breiten sich besonders unter den dienstjüng- 
sten Nachrichtensoldaten. Fragen tauchen 
auf: Wohin wird die Einheit verlegt? Beziehen 
wir einen unbekannten Ausgangsraum ? Offi- 
zielle Antworten gibt es nicht. Kanalbildende 
Nachrichtenstellen verlassen das Objekt auf 
ungewohnten Marschstraßen und entfalten 
‚an verschiedenen Stellen im objektnahen 
Raum. 

Entsprechend den neuen Gefechtsbefehlen 
stellen die Funktrupps Verbindungen "mit 
Richtfunkstellen und Funkstellen mittlerer 
Leistung her, sichern gleichzeitig ihre Fahr- 
zeuge. Inzwischen geht die gewohnte Abend- 
brotzeit vorüber — Abendessen gibt es nicht. 
Auch Getränke fehlen, es sei denn, jemand 
hatte die Feldflasche vor dem Ausrücken noch 
gefüllt. Alle Besatzungen werden über die 
Versorgung und die Dauer der Übung im un- 
klaren gelassen. 

In der- Kaserne dagegen wird die Alarm- 
übung abgebrochen. Die zurückgebliebenen 
Armeeangehörigen und technischen Mittelbil- 
deneine Gruppe zur Gefechtsdarstellung. Auf- 
gabe dieser Gruppe ist es, die Funk- und Richt- 
funkverbindungen der ausgerückten Trupps 
intensiv zu stören, so daß sich Kanalwechsel, 
Antennensystemwechsel und Betriebsarten- 
wechsel der entfalteten Nachrichtenstellen 
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zwingend notwendig machen. Außerdem set- 
zen «Kommandotrupps» mehrere Stromver- 
sorgungsaggregate außer Betrieb, «überfal- 
len» Posten der Nachrichtenzentrale und 
nehmen die Zentrale unter «Beschuß». Im 
dichten Nebel (durch Nebelkörper hervorge- 
rufen) lösen sie Kabel voneinander — die 
Nachrichtenverbindungen brechen zusam- 
men. Zeitweise steht kein einziger Nachrich- 
tenkanal für die Informationsübermittlung zur 
Verfügung! Und es dauert relativ lange, ehe 
das Nachrichtensystem wieder voll funktions- 
fähig ist. 


All das ist tatsächlich passiert, also harte Wirk- 
lichkeit. j 

Natürlich wurde bei uns nach den Ursachen 
dieses Versagens geforscht, wurden Schluß- 
folgerungen gezogen. Zuerst analysierten wir, 
warum es qualitative Unterschiede in der Ge- 
fechtsausbildung zwischen den einzelnen Aus- 
bildungsprofilen gibt, die besonders bei tak- 
tischen Übungen mit hoher psychischer und 
physischer Belastung sicht- und auch meßbar 
werden. Denn nicht alle Nachrichtensoldaten 
hatten versagt. Während die Funkbezie- 
hungen auch beim Einsatz von Mitteln des 
funkelektronischen Kampfes relativ stabil 
blieben, kam es besonders zu Verlusten der 
Nutzbarkeit von Draht- und Richtfunkkanä- 
len. Die Analyse ergab, daß Elemente der 


_ psychologischen Belastung in der Ausbildung 


nicht zielstrebig und folgerichtig genug einge- 
setzt worden waren und daß die Kontinui- 
tät der psychischen und physischen Bela- 
stungssituationen gefehlt hatte. Außerdem 
gab es Mängel in der komplexen Ausbil- 
dung der Richtfunker und Betriebsfernspre- 
cher/-schreiber. 

Und das alles, nachdem die Planung und 
Führung der Gefechtsausbildung nach neuen 
Gesichtspunkten organisiert worden war? So 
stand die Frage im Raum. 


Erfahrungen mit dem neuen Plan 


Wir hatten versucht, die Ziele der psychologi- 
schen Vorbereitung den Abschnitten der Ge- 
fechtsausbildung zuzuordnen. Unter Leitung 
des Stellvertreters des Kommandeurs für 
politische Arbeit wurden zum Beispiel die 
Monatspläne zur Führung der politischen 
Arbeit mit dem Ziel der kontinuierlichen 


Stabilisierung des politisch-moralischen Zu- 
standes und geeignete Maßnahmen der psy- 
chologischen Vorbereitung auf das Gefecht 
erarbeitet und realisiert. Im Vorbereitungs- 
monat konzentrieren wir uns auf die militä- 
rische Grundausbildung und die Ausbildung 
der Reservisten im Profil Baufernsprecher, im 
Zeitraum der Einzelausbildung dann auf die 
Ausbildung des 1. Diensthalbjahres aller 
Profile, ohne die Nachrichtensoldaten des 2. 
und 3. Diensthalbjahres außer acht zu lassen. 

Davon ausgehend, daß in der Phase des Er- 
lernens von Fertigkeiten möglichst keine Stö- 
rungen auftreten sollen, setzten wir Akzente 
der psychologischen Vorbereitung auf den 
Anfang bzw. das Ende einer Ausbildungs- 
‚stunde sowie auf die Übergänge von einem 
Ausbildungszweig zum anderen. Hier ver- 
wendeten wir vorrangig Elemente des Schut- 
zes vor Massenvernichtungswaffen und andere 

‚imitierte gegnerische Waffenwirkung. Wir 
kombinierten diese Elemente mit dem physi- 
schen Training in der Gefechtsausbildung. 
Das Ausbildungsziel bestand darin, die Sol- 
daten des 1. Diensthalbjahres so schnell wie 
möglich zum Erreichen der Betriebsberechti- 
gung zu führen und die Geschlossenheit der 
Trupps bei der Entfaltung und beim Abbau 
der Stationen auch unter schwierigen Be- 
dingungen herzustellen. 

Nach Abschluß dieser Ausbildungsetappe, 
die für alle Profile etwa eineinhalb Monate 
umfaßte, entschloß sich der Kommandeur, die 
Fertigkeiten aller Nachrichtentrupps im Kom- 
plex zu überprüfen. Das Ergebnis — siehe 
oben. 


Hohe Anforderungen — aber erst nach ent- 
sprechender Ausbildung 


„Aus der weiteren Analyse ergab sich bald, 
daß der Zeitpunkt für die Gefechtsübung zu 
früh gewählt worden war. Nach Abschluß 
der Etappe der Einzelausbildung waren die 
Nachrichtentrupps noch nicht gefechtsbereit. 
Die Zeit zum Training von realen Gefechts- 
handlungen der Trupps, an denen die Sol- 
daten des 1. Diensthalbjahres teilnehmen 
konnten, war zu kurz. Derartige Überprü- 
fungen, sollen sie erfolgreich sein, sollten in 
der Etappe der Einheitsausbildung stattfin- 
den. 


Weiterhin zeigte sich, daß die Führung des 
Nachrichtensystems auf «gegnerische» Ein- 
wirkung noch nicht genügend vorbereitet war. 
Das Erteilen der Betriebsberechtigung ist 
zwar formal erfüllt, genügt aber nicht den 
Anforderungen der Extremsituation. Die Un- 
teroffiziere und Soldaten des 2. und 3. Dienst- 
halbjahres müssen in der Lage sein, des- 
organisierte oder gestörte Nachrichtenverbin- 
dungen sofort wiederherzustellen. Dazu be- 
nötigen sie stabile Fertigkeiten und Kennt- 
nisse. 

Für die Ausbilder ergab sich eine wei- 
tere wichtige Schlußfolgerung: Die Übungs- 
ergebnisse bewiesen überzeugend, daß die . 
Elemente der politisch-moralischen und psy- 
chologischen Vorbereitung einen festen Platz 
in der Ausbildung der Trupps einnehmen müs- 
sen. i 


Nun regelmäßig im Komplex - 
und mit systematisch steigenden 
Schwierigkeiten 


Im Ausbildungprozeß gingen wir seitdem dazu 
über, die Ausbildung der Betriebsfernspre- 
cher/ -fernschreiber im Fach Nachrichtenge- 
räte/Nachrichtenbetriebsdienst mit den Fun- 
kern der Funkstellen mittlerer Leistung und 
den Richtfunkern so zu koordinieren, daß 
Funk- und Richtfunkverbindungen in kürze- 
ster Zeit für gedeckte Verbindungen auch 
unter komplizierten Bedingungen nutzbar 
werden. Wir bilden die Nachrichtentrupps in 
Abständen von ein bis zwei Wochen in Kom- 
plexen aus, die vor allem die Manöver mit 
Nachrichtenkanälen zum Inhalt haben. Dabei 
setzen wir die Mittel zur psychologischen 
Vorbereitung intensiver ein, so daß mit den 
steigenden fachspezifischen Fertigkeiten des 
Nachrichtenpersonals eine entsprechende 
psychische Stabilität bei Störungen aller Art 
sichtbar wird. 

Wir nutzen vor allem Störungen, die in der 
Broschüre «Psychologische Vorbereitung der 
Nachrichtensoldaten auf das Gefecht» aus- 
führlich beschrieben sind, und wenden sie 
unseren Bedingungen entsprechend an. Be- 
sonders den jungen, noch unerfahrenen Aus- 


‚bildern stehen wir bei der Auswahl und 


Zuordnung der Elemente zu den Ausbildungs- 
etappen mit Rat und Tat zur Seite, 
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Oberst Prof. Dr. sc. Dieter-Rodegang Riecke 
Major Peter Kutscher 


Die Zuversicht zu siegen 


Über Erfahrungen der Sowjetarmee zu 
einem Grundanliegen 

der politisch-moralischen 

und psychologischen Vorbereitung 


«Ich habe lange überlegt, wie ich mein Buch 
am besten abschließe, welches Wort das 
letzte sein soll», so schreibt Marschall G.K. 
Shukow in seinem aus Anlaß des 40. Jahres- 
tages des Sieges der Sowjetunion über den 
Hitlerfaschismus und der Befreiung des deut- 
schen Volkes viel zitierten Buch «Erinnerun- 
gen und Gedanken». Und er wendet sich mit 
folgendem Rat an die junge Generation: 
«Die Wissenschaft zu siegen ist keine ein- 
fache Wissenschaft. Nur wer lernt, wer zum 
Siege strebt, wer für eine Sache, an deren 
Gerechtigkeit er glaubt, kämpft, wird stets 
siegen. Ich habe mich anhand vieler Lehren 
aus meinem eigenen Leben davon über- 
zeugt.»! 

Im Glauben an die Gerechtigkeit und Sieg- 
haftigkeit seiner Sache hielt das Sowjetvolk 
auch den schwersten Prüfungen des Krieges 
stand, verlor es nie die Zuversicht in den 
Sieg. Auf diese Zuversicht gründete sich ein 
unbeugsamer Kampf- und Siegeswillen. 

Heute, 40 Jahre später, erfordert der Schutz 
des Sozialismus und des Friedens «mehr denn 
je die Fähigkeit aller Führungsorgane, Trup- 
pen und Flottenkräfte, an der Seite der So- 
wjetarmee und der Seekriegsflotte im Be- 
stand der Vereinten Streitkräfte des War- 
schauer Vertrages entschlossen und erfolg- 
reich zu handeln»?. 

Ausgehend von den Erfahrungen der So- 
wjetarmee braucht die Nationale Volksarmee 
wie alle sozialistischen Armeen unserer Ver- 
teidigungskoalition «eine solche Gefechtsbe- 
reitschaft, daß jede Aggression gegen den 
Sozialismus für den Imperialismus unweiger- 
lich zu einem tödlichen Risiko wird»°. Diesen 
Stand der Gefechtsbereitschaft zu erreichen, 
verlangt unter anderem, unsere Anstrengun- 
gen in Erziehung und Ausbildung vor allem 
darauf zu richten, daß unsere Armeeangehö- 
rigen und militärischen Kollektive «kämp- 
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fen und siegen wollen und können ...»®. Die 
Erziehung zur Siegeszuversicht spielt dabei 
eine entscheidende Rolle. 


Was verstehen wir unter Siegeszuversicht? 


Siegeszuversicht ist eine politisch-moralische 
Qualität der Armecangehörigen und militäri- 
schen Kollektive. Sie steht in direkter Bezie- 
hung zu ihrem Verhalten und zu ihrer prak- 
tischen Tätigkeit, weil sie wesentlichen hand- 
lungsorientierenden Einfluß hat. Siegeszuver- 
sicht wirkt demzufolge fördernd auf die Aus- 
prägung solcher Eigenschaften wie Mut, 
Standhaftigkeit, Entschlossenheit, Kühnheit 
und Heldentum im'bewaffneten Kampf und 
beeinflußt somit entscheidend den Stand der 
Kampfkraft und Gefechtsbereitschaft der 
Truppen. 

Siegeszuversicht ist eine wichtige Grundlage 
für den Kampf- und Siegeswillen der Ar- 
meeangehörigen und bildet ein wichtiges 
Verbindungsglied zwischen den Einstellun- 
gen, Überzeugungen und den realen Verhal- 
tensweisen der Armeeangehörigen. Sie bringt 
aber auch, ausgehend von der Gewißheit der 
Unbesiegbarkeit des Sozialismus, die Position 
der Armeeangehörigen zum Ausdruck, unter 
Einsatz aller ihrer politisch-moralischen, mili- 
tärfachlichen, psychischen und physischen 
Potenzen jeden Aggressor entschlossen zu 
bekämpfen und zu vernichten. : 

Siegeszuversicht, anerzogen in der politisch- 
moralischen und psychologischen Vorberei- 
tung, wirkt direkt auf die psychische Stabili- 
tät des Kämpfers ein, denn sie beeinflußt we- 
sentlich seine emotional-volitive Stabilität und 
ständige psychische Bereitschaft. Je fester 
die ideologischen Positionen des Armeean- 
gehörigen ausgeprägt sind, um so höher wird 
seine ständige psychische Bereitschaft zu ak- 
tivrem Handeln unter den kompliziertesten 
Bedingungen sein. Als ein qualitativer Aus- 
druck des politisch-moralischen Zustandes 
militärischer Kollektive durchdringt die Sie- 
geszuversicht auch die Psychologie des 
Kampfkollektivs. 

Siegeszuversicht braucht der Soldat schon 
heute, um seine Aufgaben erfüllen zu können. 
Sie stimuliert seine positive Einstellung zur 
militärischen Pflichterfüllung und hilft ihm, 
beste Ergebnisse in der Ausbildung zu er- 
reichen. 


u 


Die Siegeszuversicht der Armeeangehöri- 
gen gründet sich im allgemeinsten auf dem 
Begreifen der Vorzüge, Werte und Trieb- 
kräfte der sozialistischen Gesellschaftsord- 
nung, denn sie repräsentieren in ihrer Gesamt- 
heit den «höheren Typus der gesellschaft- 
lichen Organisiertheit der Arbeit»°, in der 
W.1.Lenin die «Quelle der Kraft ... für den 
unausbleiblichen vollen Sieg des Kommunis- 
mus» sieht.° Die realen gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse des Sozialismus, auf denen der 
Charakter der sozialistischen Staats- und Ge- 
sellschaftsordnung beruht, die vom Staat be- 
triebene Innen- und Außenpolitik und der 
Klassencharakter seiner Armee bieten die 
Möglichkeit, daß sich der Armeeangehörige 
mit den Zielen, Aufgaben und Interessen der 
Gesellschaft persönlich identifziert. «Niemals 
wird man ein Volk besiegen», schrieb Lenin, 
«in dem die Arbeiter und Bauern in ihrer 
Mehrheit erkannt haben, daß sie ihre eigene 
Macht ... verteidigen.»’. Diese Erkenntnis, 


die «eigene Macht» zu verteidigen, entspringt 


vor allem dem Begreifen der objektiven 
Übereinstimmung von individuellen, kollekti- 
ven und gesellschaftlichen Interessen und 
wurde zu einem mächtigen Stimulus für den 
Kampf- und Siegeswillen der Sowjetsoldaten 
im Großen Vaterländischen Krieg. 

Die Siegeszuversicht eines Armeeangehöri- 
gen erwächst im konkreten aus der marxi- 
stisch-leninistischen Ideologie der Arbeiter- 
klasse. Wurde sie zur festen geistigen Grund- 
lage des sozialen Handelns der Armeeange- 
hörigen und bestimmt sie direkt ihre Welt- 
anschauung, wird sie als ein entscheidendes 
Verhaltensmotiv wirksam. Die Erfahrungen 
der Sowjetarmee zeigen, daß sich auf ihrer 
Grundlage die politisch-moralische Einheit 
von Volk und Armee, von Partei, Klasse und 
Masse herausbildete. In einem historisch kur- 
zen Zeitraum hat sich das sowjetische Volk 
die kommunistische Ideologie deshalb so 
schnell zu eigen gemacht, weil unter Füh- 
rung der KPdSU die Ideen des Marxismus- 
Leninismus konsequent in die Tat umgesetzt 


worden sind und sich die Menschen durch 
eigene Erfahrungen von ihrer Richtigkeit 
überzeugen konnten. 

Die ideologische Basis für die Sieges- 
zuversicht bilden die sozialistischen Grund- 
überzeugungen. Vor allem die Überzeugung 
von der Überlegenheit der sozialistischen Ord- 
nung, von der Unvermeidlichkeit des Unter- 
gangs des Kapitalismus und der Gesetzmäßig- 
keit des Sieges des Sozialismus sowie von der 
Möglichkeit, den Sieg über den: Feind zu er- 
ringen. j 


Die Wirkung der parteipolitischen Arbeit 


In den Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges erläuterte die KPdSU den Massen von 
Anfang an das Wesen, die Ursachen und den 
Charakter des Krieges. Sie ging dabei von der 
Leninschen Erkenntnis aus: «daß die Massen 
die Ziele und Ursachen des Krieges begreifen, 
ist von größter Bedeutung und sichert den 
Sieg.»® Marschall I. Ch. Bagramjan schreibt 
dazu in seinen Memoiren: «Das Verständnis 
für die Ziele des Krieges war eine große Kraft. 
Und diese Kraft wuchs in jeder Stunde. Die 
“ parteipolitische Arbeit wurde zu einer Waffe, 
die unsere Soldaten unbesiegbar machte. Das 
Heldentum nahm Massencharakter an. Die 
Soldaten hatten erkannt, daß sie für die Er- 
rungenschaften der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution kämpften, daß sie die Exi- 
stenz der Völker der Sowjetunion schützten.»? 
Wie sich diese Erkenntnis in den Heldentaten 
auf dem Gefechtsfeld widerspiegelte, charak- 
terisiert Marschall I. I. Jakubowski am Han- 
deln der Besatzung eines bewegungsunfähig 
geschossenen Panzers: «Die Faschisten über- 
gossen den Panzer mit Treibstoff und zün- 
deten ihn an. Sie glaubten wohl, die Besatzung 
würde nun ihr brennendes Fahrzeug verlassen. 
Doch das geschah nicht. Die mutige Besatzung 
schaltete ihr Funkgerät auf volle Leistung und 
sang die Hymne der Kommunisten — die Inter- 
nationale... Sie hatten bis zur letzten Möglich- 
keit gekämpft und sich nicht ergeben.»'" 


Der gut ausgebildete Soldat 
kennt keine Furcht 


Die Erfahrungen der Sowjetarmee beweisen, 
daß die politisch-moralische und psychologi- 
sche Vorbereitung fester Bestandteil der täg- 
lichen Ausbildung und Erziehung zu hoher 
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Kampfkraft und Gefechtsbereitschaft sein 
muß und besonders eng mit der militärischen 
Meisterschaft verbunden ist. So schreibt Mar- 
schall W. I. Tschuikow: «Ein gut ausgebil- 
deter Soldat, der die moralischen Kräfte des 
Gegners kennt, fürchtet selbst im hitzigen Ge- 


‚ fecht dessen Kräfteüberlegenheit nicht.» 


Dazu das Beispiel sowjetischer Artilleristen 
während der Stalingrader Schlacht. «Die Be- 
dienung bestand nur noch aus drei Mann, 
dem Geschützführer und zwei Munitionsträ- 
gern... Eine halbe Stunde .später rollten 
8 deutsche Panzer über den Bahndamm, di- 
rekt auf das Geschütz zu. Ihre Besatzungen 
vermuteten nicht, daß sie von drei scharfen 
Augenpaaren beobachtet wurden. Boltenko 
setzte den Spitzenpanzer mit drei Schüssen 
außer Gefecht. Ein weiterer näherte sich. 
Einige Schüsse, und auch er rührte sich nicht 
mehr von der Stelle. Boltenko sah jedoch, 
wie sich der Panzerturm langsam auf sie zu- 
drehte. Er schoß, die Granate durchschlug 
den Turm. Die übrigen Panzer wendeten und 
verschwanden hinter ‘der Böschung. Nach 
kaum zehn Minuten .überquerten erneut 
15 deutsche Panzer schwerfällig den Eisen- 


. bahndamm, diesmal gefolgt von Infanteri- 


sten... Boltenko verlor nicht den Mut. Er 
kauerte hinter seinem Geschütz, nahm den 
Kampf auf und blieb Sieger. Er schoß zwei 
Panzer in Brand und zwang die übrigen um- 
zukehren.»!? 


Die Wirkung eigener Kampftechnik erleben 


Siegeszuversicht erwächst ebenso aus dem 
Vertrauen in die eigene Bewaffnung, Kampf- 
technik und Ausrüstung. Je besser sich die 
Armeeangehörigen in Erziehung und Ausbil- 
dung davon überzeugen können, daß sie mit 
der ihnen anvertrauten Bewaffnung, Kampf- 
technik und Ausrüstung ihre Aufgaben zu- 
verlässig erfüllen können, desto mehr wirkt 
sich das stimulierend auf den Willen zum 
Kampf und zum Sieg ‘aus. Die Erfahrungen 
der Sowjetarmee zeigen, daß sich mit dem 
Grad der Beherrschung der Waffe und Tech- 
nik einerseits die Überzeugung festigte, mit 
ihr die gestellten Aufgaben erfüllen zu kön- 
nen und andererseits sich die Aufgeschlossen- 
heit verstärkte, den komplizierten Mechanis- 
mus der Kampftechnik besser kennenzuler- 
nen. Marschall der Luftstreitkräfte A. I. Po- 


kryschkin erinnert an das 1941 neu einge- 
führte Flugzeug MiG-3 und schreibt: «Die 
MiG-3 führte leicht Sturzflüge aus, wobei sie 
weit über 500 Kilometer in der Stunde er- 
reichte, und zog danach 600 bis 700 Meter 
hoch. Das war, verglichen mit der I-16, sehr 
viel und bedeutete Geschwindigkeit auch nach 
vertikalem Manöver. Ja, dieses Flugzeug war 
‘ für den Luftkampf geschaffen, es gab uns ein 
Gefühl der Sicherheit und Stärke.»!? 

Oberst Bessarab berichtet, wie er den Kom- 
mandeuren und den Soldaten seiner Panzer- 
abwehrabteilung die Möglichkeit gab, das Er- 
gebnis ihres Feuers zu besichtigen. «Das er- 
höhte ihr militärisches Können .. festigte das 


Selbstvertrauen und stärkte die Gewißheit 


über die Kraft ihrer Waffen.»!* 

Effektivität und Zuverlässigkeit der eigenen 
Bewaffnung und Kampftechnik müssen also 
sowohl in der täglichen Ausbildung als auch 
bei Übungen nachgewiesen werden. 


Stärken und Schwächen des Gegners kennen 


Die Aufgabe, den Armeeangehörigen zu fe- 
ster Siegeszuversicht zu erziehen, schließt ein, 
ihn mit dem Gegner und dessen Waffen- 
systemen vertraut zu machen, mit dessen Ein- 
satzgrundsätzen sowie mit den Gefechtsmög- 
lichkeiten seiner Waffen. Wie von namhaften 
sowjetischen Autoren nachgewiesen wurde, 
wich die anfängliche «Panzer- und Flugzeug- 
angst» der noch unerfahrenen Soldaten in dem 
Maße, wie es gelang, Möglichkeiten zur wirk- 
samen Bekämpfung der Kampftechnik des 
Gegners zu ergründen, erfolgreich zu erpro- 
ben und sie massenhaft anzuwenden. So hatte 
man bald erkannt, daß die mit Benzinmotoren 
ausgerüsteten faschistischen Panzer sich mit 
Brandflaschen außer Gefecht setzen ließen. 
Dazu Marschall I. I. Jakubowski: «Allein auf 
die Stellung des 85. Schützenregiments rollten 
an die 50 Panzer zu. Davon wurden 20 durch 
Brandflaschen niedergekämpft.... Der An- 
griff der Faschisten blieb erfolglos.»'° 

Außer den vorhandenen können beim Geg- 
ner neue Waffen und Waffensysteme auf- 
tauchen. Deshalb sollte der Soldat auch wis- 
sen, an welchen Waffen gearbeitet wird, wann 
sie.in die Truppe eingeführt werden könnten 
und über welche Gefechtsmöglichkeiten sie 
verfügen. Damit wird Überraschungen durch 
neue Kampftechnik des Gegners vorgebeugt. 


Das Vertrauen zum Kollektiv und den 
Nachbareinheiten festigen 


Der Soldat erringt den Sieg im Gefecht nicht 
allein. Er lebt und kämpft im und mit dem 
Kollektiv. Seine Siegeszuversicht gründet sich 
also auch auf den Glauben an die Geschlos- 
senheit, Kraft und Stärke seines Kampfkollek- 
tivs. Über gefestigte sozialistische Beziehun- 
gen wird die Bereitschaft des Soldaten stimu- 
liert, mit allen seinen Fähigkeiten die Ge- 
fechtsaufgabe mit Erfolg zu erfüllen. Sind 
kommunistische Moralnormen im Kollektiv 
vorhanden, dann wirken sie als Orientierungs- 
hilfe für das einheitliche Denken und Han- 
deln, regulieren die Werte und Normen des 
Zusammenlebens. Sie wirken mobilisierend 
auf das Erreichen der Ziele des Kollektivs 
und negativen Verhaltensweisen einzelner 
entgegen. 

Die Erfahrungen der Sowjetarmee besagen: 
Kollektive, in denen gegenseitige Hilfe, Ka- 
meradschaft, Vertrauen und Achtung, gemein- 
same Traditionen ausgeprägt waren, bewiesen 
selbst in für sie ungünstigsten Gefechtssitua- 
tionen unerschütterliche Standhaftigkeit. Der 
Sieg im Gefecht ist zugleich auch das Er- 
gebnis kollektiver Anstrengungen aller Teil- 
streitkräfte. Der Armeeangehörige muß des- 
halb nicht nur sein Kollektiv kennen, son- 
dern darüber hinaus auch von der Schlagkraft 
der anderen Truppenteile und Waffengattun- 
gen sowie von ihrem Kampfesmut und ihrem 
zuverlässigen und präzisen Handeln überzeugt 
sein. 

Über die Landung auf dem Kleinen Land 
schreibt L.I. Breshnew: «... das Vorstoßen 
der Regimenter und Korps auf dem stark be- 
festigten und verminten Ufer — all das ver- 
langte ein präzises Zusammenwirken der 
Infanterie, der Pioniere, der Matrosen und 
Artilleristen. Die «Götter des Krieges, die 
Artilleristen, durften nicht den geringsten 
Fehler zulassen. An vielen Stellen waren un- 
sere Truppenteile kaum eine Handgranaten- 
wurfweite von den gegnerischen Truppen- 
teilen entfernt.»!® 

Heute kommt es vor allem darauf an, den 
Armeeangehörigen ihren Platz in der Ge- 
fechtsordnung zu erläutern und ihnen die 
Möglichkeiten und das Können der anderen 
Einheiten bewußt zu machen, den Gegner zu 
vernichten. Am nachhaltigsten gelingt das bei 
gemeinsamen Übungen und Manövern. Aber 
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auch schon bei einer gut organisierten Ge- 


fechtsausbildung mit Verstärkungsmitteln 
können sich die Auszubildenden davon über- 
zeugen. Die Maßnahmen zur Entwicklung von 
Siegeszuversicht sollten von der Besichtigung 
und Erläuterung der Bewaffnung und Kampf- 
technik des Nachbarn, der Information über 
die Ausbildungserfolge bis hin zur Demon- 
stration der Waffenwirkung in der Ausbildung 
oder bei Übungen reichen. Dort, wo diese 
Möglichkeiten nicht bestehen, sollten wir das 
reichhaltige Angebot der Lehr- und Ausbil- 
dungsfilme nutzen, um die Kraft und Stärke 
von Einheiten anderer Waffengattungen und 
Teilstreitkräfte zu dokumentieren. 


Der entscheidende Einfluß der Kommandeure 


Siegeszuversicht gründet sich auf das abso- 
lute Vertrauen in die Fähigkeiten der Kom- 
mandeure und der Politoffiziere, in. ihre Fä- 
higkeiten, die ihnen unterstellten Armeeange- 


hörigen und militärischen Kollektive' allseitig. 


auf das Gefecht vorzubereiten, sie im Gefecht 
richtig zu führen und mit ihnen den Sieg im 
Gefecht zu erringen. Die Sowjetarmee hat im 
Großen Vaterländischen Krieg den Beweis 
erbracht, welche Impulse von den Führungs- 
qualitäten und von der Autorität der Vorge- 
setzten auf das Denken, Fühlen und Handeln 
der Armeeangehörigen ausgehen. Schließlich 
ist es der Vorgesetzte, der die Armeeange- 
hörigen motiviert, die erforderlichen Kennt- 
nisse vermittelt und ihnen bei der Ausprägung 
von Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Seite 
steht, ihnen die für das Gefecht notwendigen 
Verhaltensweisen anerzieht. Er beeinflußt mit 


seinem Verhalten die Entwicklung und Festi- 


gung der sozialistischen Beziehungen im mili- 
tärischen Kollektiv. Pokryschkin schreibt. in 
diesem Zusammenhang: «Wir Kommandeure 
waren für alle und alles verantwortlich: für 
die Gefechtsbereitschaft, die Unterstellten, ihr 
Leben, ihr Verhalten. Von uns und von den 
Politarbeitern hingen die Erfolge der Flieger, 
ihre Moral, ihre Disziplin ab — kurz alles, 
was unsere Kraft bedeutete.»!” Die Vorge- 
setzten und Ausbilder aller Stufen müssen 
daher ständig bemüht sein, ihre Führungs- 
eigenschaften zu verbessern, sich die für ihre 
Tätigkeit erforderlichen Kenntnisse, Fähig- 
keiten und Fertigkeiten anzueignen und ihre 
Autorität zu festigen. 

Unsere sozialistische Verteidigungskoali- 
tion verfügt heute über eine höhere Stabili- 
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tät und Geschlossenheit alsirgend ein imperia- 
listisches Militärbündnis. Und es ist unver- 
rückbare Tatsache: Die Kraft des Sozialismus 
ist in erster Linie die Stärke des Sowjetlandes 
und seiner Streitkräfte. Treffen mit dem Waf- 
fenbruder vom Regiment nebenan, gemein- 
same Gefechtsausbildung, taktische Übungen 
und die verschiedensten Ausbildungsmaßnah- 
men sollten genutzt werden, um von den so- 
wjetischen Genossen zu lernen, wie man die 
Normen der Gefechtsausbildung unterbietet, 
die Technik besser beherrscht und die mili- 
tärische Meisterschaft vervollkommnet. 

Das gründliche Wissen über das Können 
und die Leistungen der sowjetischen Waffen- 
brüder, gepaart mit dem eigenen Freund- 
schaftserlebnis, verstärkt die unzerstörbaren 


‚Bande der Freundschaft, festigt jene stabilen 


Überzeugungen, die ein Unterpfand für den 
gemeinsamen Sieg im Gefecht bilden. Damit 
stärken wir den Willen der Armeeangehöri- 
gen, vorbehaltlos an der Seite der Sowjet- 
armee und aller Armeen der Organisation des 
Warschauer Vertrages den Sozialismus jeder- 
zeit zuverlässig zu schützen. 

Um auf das Schlußwort des Genossen Shu- 
kow in «Erinnerungen und Gedanken» zu- 
rückzukommen: Auch wir sollten die militäri- 
schen Erfahrungen der Sowjetarmee beim 
Schutz des sozialistischen Vaterlandes studie- 
ren, ihnen alles entlehnen, was uns hilft, die 
Verteidigung des Heimatlandes am wirksam- 
sten zu gewährleisten. Es wird unser Dank 
sein und, um auch hier mit den Worten des 
sowjetischen Heerführers zu sprechen, ein 
sehr geringer Preis, für alles, was die Sowjet- 
soldaten in den Jahren 1941 bis 1945 für uns 
getan haben. 


1G.K. Shukow, Erinnerungen und Gedanken, Berlin 1976, $. 437. 

? Aus dem Bericht des Politbüros an die 9. Tagung des ZK der 
SED, Berichterstatter: E. Honecker, Berlin 1984, S. 55. 

° Aus dem Bericht des Sekretariats der PHV der NVA an die 
XIII. Delegiertenkonferenz der Parteiorganisationen der SED in 
der NVA und den Grenztruppen der DDR. Berichterstatter: 
Generaloberst H. Keßler. In: «Parteiarbeiter», Sonderheft Februar 
1984, S. 28. 

* Ebenda, $. 29. 

5 W.1. Lenin, Werke, Bd. 29, $. 409. 

6 Ebenda. 

? W. I. Lenin, Bd. 29, S. 308. 

® W.I. Lenin, Bd. 31, 8. 125. 

°1. Ch. Bagramjan, So begann der Krieg, Berlin 1972, S. 158. 

10 1, 1. Jakubowski, Erde im Feuer, Berlin 1977, 8. 125. 

I W. 1. Tschuikow, Anfang des Weges, Berlin 1968, $. 141. 

"? Ebenda, S. 202f. 

13 A. I. Pokryschkin, Himmel des Krieges, Berlin 1974, S. 14. 

14 A.N, Bessarab, Panzer im Visier, Berlin 1973, S. 72. 

15 1.1. Jakubowski, Erde im Feuer, Berlin 1977, 8.47. 

167]. Breshnew, Das Kleine Land, Moskau 1978, S. 24. 

17 A. I. Pokryschkin, Himmel des Krieges, Berlin 1974, S. 267. 


ISBN 3-327-00257-6 


